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königl, bayer; Akademie der Wissenschaften. 


vom 13. Mai 1866. | 


kamen: von 108 Hofmann: 


„Bruchstücke einer mittelhöchdeutschen Ueber- | 
setzung der Gonfessiones S. Augustin. 


Die Bruchstücke stammen aus’ der 
Universitätsbibliothek. Vor: einigen Wochen zeigte mir' Herr 
Dr. Kohler, unser :L Scriptor, einen Folianten, griechische 
Kirchenschriftsteller : enthaltend , der in ein Pergament- 
 doppelblatt gebunden wurde auf mein Ersuchen 
abgelöst und ‚erkannte ich Uebersetzung der Con- 
 fessiones des hl. Augustinus in mitteldeutscher Sprache des 
14. Jahrhunderts. Aus dieser Zeit ist wenigstens die Hand- 
schrift, gross Folio, zweispaltig, Zeilenzahl unbestimmbar, 
weil am oberen Rande beschnitten, grosse, schöne Hand, an 
ziemlich vielen Stellen freilich fast gänzlich unleserlich, weil 


die Schrift abgerieben, das Pergament zerrissen und zer- 
[1865. 1. 4.] | 21 
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knittert ist. Reagentien ausser dem unschuldigen Schwefel- 
ammonium habe ich nicht angewendet. is 

Eine deutsche Uebersetzung der Confessiones aus ver- 
hältnissmässig so früher Zeit dürfte in sprachlicher wie in 
theologischer Beziehung einige Beachtung verdienen, und da 
sie meines Wissens ungedruckt und unbekannt ist, so lege 
ich sie hier den Kennern und Forschern der beiden Studien- 
kreise in diplomatisch | genauem. Abdeueke-yor. Am Rande 
bemerke ich Buch, Capitel und Zeilenzahl nach Karl v. Rau- 
mers Ausgabe (Stuttgart, 1856) da diese jetzt in Deutsch- 
land wohl die verbreitetste sein wird. Auf das Verhältniss 
der‘ ‚Uebersetzung zum Urtexte''im Einzelien brauche! 
wohl nicht einzugehen, wie z. B. dass ihr Bl. I. V°. b. Z. 6. 
morientibus für monentibus vorgelegen oder dass sie Bl. I. 
a. Z. 22. dare ‚mihi Irrig mir geben 
eyn willen überträgt. | 

Im Ganzen scheint mir die Arbeit geschickt und gut 
lesbar, wenn auch hie und da der lateinische Ausdruck 
etwas zu sehr ‚durchschlägt, immerhin nicht so stark wie in 
den Translationen der zwei nächsteu: Jahrhunderte... 

Die Auslassung längerer Stellen in: der Uebersetzung 
ist auffallend. Da man sie weder einem wiederholten Ver- 
sehen zuschreiben, noch: auch füglich ‘annehmen kann, es 
habe eine so stark abgekürzte Handschrift vorgelegen, so 
ınuss 'man wohl 'die ursprüngliche Absicht vermuthen, die 
Längen des: Buches zu kürzen, 'um es dadurch zugänglicher 
und zugleich eindringlicher zu machen, etwa in:der Weise, 
die. um. fast 500 Jahre 'später Pfarıer Georg Rapp'in seiner 
schwungvollen Bearbeitung versucht hat.  Indess sind das 
alles. nur V ur die ich: am 
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mich liechte owch abir 
du dich vm gewendist 0 

wirstu dich obir mich irbar] | 

men. vhd was istis das ich 
sprechen wil. ınyen god den 
das ich nicht enweys van 

wanne das ich kwinen bin 

in dis sterbende leben edr " 

in dis lebende irsterben sun/ 

_ dir der trost der menschli/ 

chen milch vn die mutir twingit 

mich abir noch ınine mutir noch 
mine ammen vulten in sel/ | 
ben ire bıuste. abir du here =. 
gabist mir die spyse mynr " 

 kintheyt nach der satzunge 
dynis willen vnd du gabit 
mir owch eyn nicht willen. 
vod den die mich soygeten 
den gabistu das sie mir gel 
ben eyn willen den sie wol 
den mir is nicht durch eyne ' 
geordente gunst gheben des 
sie doch me danne genuk 
hatten vs dir den is was in 
gut vnd myer gut sin 
vnd das vs in nicht en was 
das was durch sie den vs 
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dir gote sint alle gute dine 
vnd vs dir ist alle myen heyl 
abir ich enmerkte sien nicht 
ist durch die 
selben dine die du mir gibist | 
inwendik vnd vswendik 
den ich kunde do swigen vn. 


stimmen vnd zeeychente die L. 8. 
'mynen willen gelich ‚waren | 


als ich mochte, vnd: doch 
en waren sie mir nicht ge/ 
horsam vnd vm, das sie my... 
nis willen nicht en vorna;l 
men so wart, ich vmmutik ” 
vnd rach mich mit 
de an mir den das weys. 


Ich das die. vnsprechende 
 kindre also gethan sint vnd. 


das ich owch also ‚gethan A 

re. das haben sie mir me vn! ; 
wissende den. gesal | 
git die mich innerten / nd I. 10 (Z.5 ff.) 
van weme was ich alsulch 

eyn tyr myen god. edir wer 

ist syns selbis werkmeystir 

edir nimt man keyne andre 

adre andirs wo durch die 

das wesen vnd das. leben 

in vns lowfe ane das das. 

du vns here machist in dem 

wesen vnd ‚Jeben uicht eyn 


andirs vnd ein andirs ist 


den er ist da hoche wesen, ® 
vnd das leben in im Beben; 
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0. Wofmänk: Mirtena, (Stückt’ er) ST 


du bist der nd 
wirst nicht gewandilt md 


in dir wirst disir tak 


nicht volendit.' vnd Wirt 


doch volendit’ ’den i in dir 4 41009 


‚alle dise dine. den” sie eh 
ten keyne Wege vort da Zzeu du 
en hildist sie denne. vnd 
das dyne iare nicht votghen 


| so sint dyne Yard dikir huitige 
vn’sien die machistu 


alle. // here irhöre die Inite 
vor ire sünde 'des sptil 


eht der mensche wnd di ir 


barmst dich obir in den du 


hast in 'gemachit ind der 


sunde en hastu in im nicht 


gemachit. vnd wer mach 


mir die sunde imyar 

en kintheyt zcu gedanken 
brengen den nymant ist 
reyn van der sunde noch 

‚der eynen tak lebens vf der 
erden hat vnd’was sundi/ 
git ich do vnd bichte das 
ich do vf myhr 'inutir brus] 
ten hink weynende vod das 
werdich cwch tuh vn nicht 
vi den brusten sundir vf der 


spyse die mynen iaren ge 


vugelich ist. werdich mich | 
hengen vnd dar vm werd 
ich belachit. mit alme'‘ 
rechte gestrafit: do’tet- 
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ich strefliche dine sundir 
vm das ich. des, a 
nam der mich. strafte den. 
die vmmacht mynr. kintli 
chen gelide die ist 
dik vnd; nicht; der kindre 
gemute den. ich sach is wm u. 1.1 
habis vorsucht eyn. zcornen| 
de kint. Den is ensprach. 
dennoch. nicht ‚vnd is sach 
synen mite soygelink 
an mit eyme bitteren, an, 
gesichte. vnd bin ich in vn/ . u, | 
v®.b.  /flichis lebens. vnd do gink, 1:13. (Schluss) 
=  Jeh vs mynr eltiren ‚willen 
vnd der grosten luite // er LM | 


vnd vorsuchte. 
vnd do moste ich den sterben! 

den luiten volgen das 

ich in disir werlde groz 
schine vnd obir stige. mit, ee 
der spruche kunst vnd die . 
andren vnd da,nach wart 
ich zcu der schule gesatzt vf 
das ich die buchstabe geler/, | 

te. vnd des ich durf/. 

tigir nicht, was in in nut/,,. 

zcis were sundir: so ich trege . 

in der lere was so sluk man: 

mich. vnd die buchstabe 
wurden van den grosten ge/. 
lobit. vnd viel: luite hatten | 

die wege vor mir gegang] 


| 312 Sitzung der »philos.-philol. Classe vom 13. Mai 1865 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| | 
| | 
| 
| 
| 


r®, 


a. 


Hofmann; Mittelhd. (Stücke. der) Confess. S. Augustin. 1313 


grosir 
re den sie hatten »:vnsudie 
kunst vor. gevunden: sib (Z. 11£f.) 
vns engebrast ‚noch: vornüft 


noch des; sinnis, indem 


dre. als ich, da.,was sundir:: 
mich luste zeu spilen: vnd: 
die rachen,.is in: vnsi,die is, 
ten ledik ghen 


 schefte., \‚abir.so: wirt 


'ydoch so geschach 463 


vnd ich en tete 309 


Ivm die die 19 (Z. 8 ff.) 
zcu setende sthet, ‚abir here 
dem alle die,.hare. vosirs 
btis gezcalt sint vnd gebru/ 

“chtist alle der luite irrunge 

die mich larten zcu mynem 

nutzce ıvnd das ich nicht lef 
ren wolde das banutzistw: 

zcu mynr.pyne den ich was 
sien wirdik das man mich 
denne sluk den so ich sundi/ '' 


gete so listu mir is bilchen 


gelden den du’ hast is gehey/ 
sen vnd is ist also: das eyn 
lich vnordenljeh gemute im 
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selben eyne pyae' 20 Z.118) 
moste irrunge lesen 'vnd vorf: 
gaz ımynr eygenen vnd 
nen vm das'sie sich selben tote 
vım die liebe. yon 
en god vnd truk' 
2. 31 de mit trugen owgen 
was ist durftiger den der. dan 
ftige der sich obir syne' nun 
tikeyt nicht irbarmit vad ° 
d dyonis tot beweynit 
vm enee liebe geschach’ vad 
en beweynit synen eygehen 
‘tot nicht der da geschieht dich. | Y 
nicht lieb zcu ‚habende. God 
das liecht mynis hertzcen. 
das brod: mynis munf 
dis vnddie spyse myhr so 
len vnodidie kraft die 
(r?. a. u. ve. b. sind bis auf einen schmalen. Streifen. + 
je zwei bis drei Sylben Breite abgehalten). 


b. ane ergerunge suchte vnd.der 

| en mocht 
den in dir.here den du ‚sleist KON 
vnd heylist' du: todist vf das 
wir icht ane dich irsterben. 


| abir myne mutiv mante mich (Z. | 
mit grosir. bie sorge das ich 


nicht vwokuschte' do sehemte |; 
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> wisbie ‚manunge 'gehloren ‚eu Die 
/ge vnd ich“ em Twuste sien‘' bauer 
tor bimtheyt das ich - 
des 'schemte, so 'sach andre 
genosen schentliehir din/! ;- 
‚ge :berumten das. ich. denne... 
. der. ‚minste in ‚den vntugen/ 
dem,solde sien.svnd iwas-isal, . 
‚bilehir :lestren. den..die..- 
 vatugent vnd.wf das ich... 
| gink ich noch me ;' 
dink vad wo:ich: sien; nicht. 
do. berumt ich. mich : 
 sien doch. vf das ich..da van::: 
were den ; 
dren, seth mit, welchen .: 
‚gesellen ich. wandirte in 
gassen ‚zcu babylenia vnd bag (4 
mich sam eyn,swin 
in dem kote als vndir zeyna/ 
mome vnd bälsame. den der 


| vnsichtliche vient vor leyte 


Münchner Universitätsbibliothek stehe, so kann ich 
"hier passed’ eines anderen F undes erwähnen, den: ich jüngst 
(dort gemacht habe. Es’ sind zwei Bruchstücke einer schönen 
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und alten HS. des 'Schwabenspiegels, ein. oben abge- 
schnittenes Folioblatt.:und ein schmaler Längenstreifen. Mein 
Freund Rockinger hat: sich ‚der Mühe) der: Vergleichung 
unterzogen, deren Resultat hier in. Kürze folgt. 


Lassberg. Lehenrecht 8 von Zeäle'12 an: hant. 
dem gebivtet der Künc wol: die’ hervart etc. 
bis: vnd der her, so dass öffenbar zoge von 
Bayern und ‚nicht: der ' König von Böhmen 
stand, worauf’ die’ nächsten’ 6 oder 7 oder 
8 Zeilen ausgefallen sind)’ bis: "die noetet er 
wol mit im ze varnen in des riches dienst etc. 
cap. 9 bis: wider gegeben, worauf 6 bis 7 Zeilen 
ausgefallen sind, ‘bis: der man sinem herren 
wider sin’ alles 'rehtes. 
cap. 10 fehlen Schlussworte er state 
habe. 
cap. 11 fehlt Rubrunt 
bis: gewer ungen als er vor gesprochen 
ist u. S. w. 
cap. 12 bis: zu den ron det u sprichet 
ich sol’ez niwan (Zeile bei Lassberg). 


!Der kleine Streifen enthält ein Fragment vom Schlusse 
des u. 348 und Anfang 349 des Landrechts (Lassberg 
S. 149) und sodann vom Schlusse 353 und Anfang 354 
(ebendas. S. 151) ohne die Einschiebung aus cod. Ebn. 


Von eben demselben: 
„Nachträge des Herrn Keinz zum Meier 
Helmbrecht‘“ 


mit vorangehender Bemerkung diese Bericht 2 
181 ff.). | 


folgenden Blätter was; Er- 
scheinen. des Keinz’schen Buches von ihm selbst bei einem 
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zweiten Aufenthalte in der nächsten Nähe 


hofes und von Hrn. Pfarrer. Saxeneder Neues erkundet 


worden ist. Es liegt in der Natur der Sache, dass so be- 
deutende Funde wie die ersten nicht mehr Bische werden 
konnten; gleichwohl dürfen wir hoffen, dass auch diese 
‚Nachlese den Freunden; ‚der ‚ersten. Ausbeute willkommen 
‚sein. ‚wird. Und die Zahl dieser F reunde. ‚ist nach Briefen, 


‚die uns. aus allen Gauen deutscher Philologie zugekommen, 


überraschend. ‚gross. Ein einziger ‚unter allen verhält .sich 
noch zweifelnd, alle, übrigen stimmen der. neuen Helmbrechts- 
thesis unbediugt, mancher der besten. Namen mit ‚Arendaggap 
Glückwunsche bei. _ 

Der Werth der ‚neuen "Beiträge wie 
werden, ein sehr verschiedener. Voran stellen wir billig, 


zur Lokalisirung. der Sage, zum Nachweise eines Buches 


über den R.uberhauptmann Helm im ‚Anfange dieses Jahr- 
hunderts und zum „Gärtnerpfaffen‘“ gehört, ‚wie die. ‚Be- 
merkungen zu Vers 25, 1391 (Kelber In dem löhe ‚suochen), 
1934. Der .löh wird ungefähr ‚von gleicher Beweiskraft 
sein wie. die Kienleite mit- ihrem schmalen. Steig, und 
auch die anderen Wahrscheinlichkeitsgründe _ dürfen wir 
wohl den früher beigebrachten an die Seite stellen. ‚Das 
ist der Kern der neuen (abe, der auf jeden ‚Fall veröffent- 


licht werden musste. Die andern Bemerkungen dienen alle 


dazu, das alte Gedicht durch Nachweisung_ fortlebender 
Sitte und Redeweise lebendiger und farbenheller ‚ZU machen. r 
Ganz ‚problematisch muss. ‚natür lich das zu. neve 


(V ers 425.) beigebrachte erscheinen, daukenswerth. an sich, 
aber in vorliegender Frage nicht entscheidend. Zu Vers 153 
(gnippen) ist nachträglich zu bemerken, dass. die Erklär- 
ung des Wortes bereits von Haupt im Neidhart ‚von 
Reuenthal 1858. S. 234 und zwar aus denselben Quellen 
wie hier gegeben ist. 
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25. 


Das Geschlecht der sich” aus 
'unsrer Geschichte und den bei gebrachten Angaben schliessen 
lässt, in dieser Gegend zahlreich und wohl angesehen, ist 
Jängst ausgestorben. Dagegen ist die Geschichte unaszs 
Helmbrecht dem Gedächtnisse der Menschen noch nicht 
‘entschwunden. Ausser dem früher erwähnten lassen ‚sich 
hiefür noch folgende beide Belege beibringen: 

'1) Der Name Helmbrecht hat sich in der Verkürzung 
Helm el als Schimpfwort für einen unbesonnenen, unklug 
“handelnden jungen Menschen erhalten und wird noch jetzt 
_ häufig gebraucht. ‘Die Beziehung: auf den Helden des Ge- 
| dichtes liegt nahe genug. 
Das Ranshofener ‘Kloster der Chorherrn vom 
| ht; Augustin besass in Gilgenberg einen Meierhof, (jetzt 
Meisterhof in der Ortschaft Meierhof) dessen 'Reichthum 
man mit der Redensart bezeichnete, dass dort das ganze 
Jahr gedroschen werde. Die Bauern der Umgegend dienten 
gerne einige Jahre auf diesem Hofe, weil sie dort die Feld- 
arbeit gründlich erlernen konnten. So diente auf ihm viele 
Jahre auch em noch jetzt lebender Biuer, Joseph Liedl, 
Leithenhauserbauer in Gilgenberg ais Baumann (erster 
männlicher Dienstbote). Dieser erzählte dem Herrn Pfarrer 
‘Saxeneder bei einer eigens vor Zeugen veranstalteten Zu- 
sammenkunft: damals hätten sie auf dem Meisterhofe viele 
schöne Bücher von den Klostergeistlichen zu lesen bekom- 
men, von denen ihm besonders eines, das sehr schön und 
'mit Bildern verziert war, gefallen habe — das Buch ‚‚vön 
dem Rauberhauptmann Helm, einem Gilgenberger‘“. Von 
den Bildern konnte er sich namentlich noch das vom Helm 


TR 
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selbst gut vorstellen, wegen der grossen ,. eigenthümlichen. 
Kopfbedeckung. ‚mit. der. der Rauberhauptmann dargestellt, 
war. Nach dieser Erzählung erst, nahm; der ;Herr Pfarrer. 
das damals eben erschienene Bach zur Hand und: las ihm. 
einige. Stellen daraus vor. und sogleich erkannte der Alte. 
das Ranshofener. Buch: und. ‚wusste so ziemlich den ganzen. 
Inhalt desselben anzugeben. Dem alten Mann traten, Thränen | 
der Freude in die Augen, dass das Lieblingsbuch seiner. 


Jugend wieder zu verdienten Ehren gekommen sei;; 
meinte er, sei jenes viel schöner gewesen, der vielen schönen 


Bilder wegen, und seufzte dazu: die ‚jungen Leute verstehen 
von dem nichts mehr. — Der Mann zählt. jetzt 86 Jahre, 
ist aber wegen seines; ausserordentlich scharfen Gedächt-. 
nisses in der ganzen Gegend berühmt, so dass er häufig. 
sogar vor Gericht, in. ‚schwierigen auf altem Herkommen;, 
fussenden Rechtsverhältnissen ‚ als „‚Gedenksmann‘‘ benützt 
wird. Vom Meisterhofe weiss er noch, dass er einst ade-, 
lichen kinderlosen Eheleuten gehört habe. und von diesen. 


nach Ranshofen geschenkt worden sei. ‚Bezüglich des Hohen- 


steins hat man ihm in seiner Jugend erzählt, dass ‚auf ihm_ 


ein Schloss gestanden, welches versunken sein soll; aueh 


habe er noch die Ueberreste von aus Tufistein, aufgeführten 
Mauern dort gesehen. | | 
Aus dem Ergebniss einer zweiten 


Hr. Pfarrer S. auf mein Ansuchen veranstaltete, um eine 


möglichst genaue Beschreibung des Buches zu, erhalten, 
dürften die folgenden Angaben besonders mittheilenswerth 
sein. Der alte Liedl hat das Buch selbst gelesen, er ist, 
für einen Bauer noch jetzt ungewöhnlich geschickt im Lesen 
und Verstehen alter Schriften; wie er sagt und durch sein 
Beispiel beweist; wurde in den vom ‚Kloster Ranshofen ge-. 
leiteten Schulen ein besonderes Augenmerk auf das Lesen 
alter Documente verwendet. Nach seiner Erinnerung hatten 
die Klosterherren so schön geschriebene Bücher, als wenn 
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sie gedruckt wären," s0 dass man jetzt das Schreiben. gar. 
nicht mehr so lernt, weil es die Schullehrer selbst nimmer 
so können. Das Buch vom Rauberhauptmann Helm hält. 
er für ein ‚geschriebehies mit gemalteu Bildern — recht 
schönen, so „dass man accurät sehen konnte, wie der Kund 

aussah“ besonders auch mit sehr schönen Anfangs- 
_ buchstaben. Breiter als das neue war es wohl nicht (wegen 
der kurzen Verse) aber viel länger. Ob e& Pergament: war. 
und wie es s äusserlich aussah , ‚konnte er sich nicht mehr 
erinnern. | | 

Dass dieses Buch eine wenn auch in Titel und Sprache 
modernisirte ‘Abschrift des älteren Helmbrecht war, ist. 
kaum zu bezweifeln. Leider ist die Hoffnung gering, “dass 
es die Klosterstürme 'zu Anfang dieses Jahrhunders über- 
dauert habe, ‘da auch hier, wie sich alte Leute erinnern, 
mit der Bibliothek des Klosters schändlich gewirthschaftet 
wurde. Eine Anzahl Handschriften (c*. 130) wurde zwar 
an die hiesige k. Staatsbibliothek abgeliefert; doch scheint 
sich unter ihnen das Buch nicht zu finden; auch ander- 
weitige Nachforschungen wareh bis jetzt erfolg! 08. 

Zu 45. 

ist nachzutragen, dass Wackernagel in seiner Geschichte 
der deutschen Literatur (Basel 1851—55 Band I S. 182 f.) 
die Sage vom Herzog Eınst von Bayern (eigentlich. ‚von 
Schwabon) ausführlich behandelt. | 

Zu v. 109 die nunne. 

Es lebt hier noch im Volke die Sage, dass eine Tochter 
des Wirthes zu Rothenbuch (einem Dorf, halbwegs zwischen 
Uiberackern und Ranshofen) einst in ein Kloster gegangen, 
aber Nachts wieder daraus entsprungen sei. Vielleicht war 
diess die Verfertigerin von Helmbrechts Schicksalshaube. 

153. gnippen. 
Herr Archivrath Muffat macht mich aufmerksam , dass 
dieses Wort sich mehrmals in den auf Befehl und Kosten 
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seiner Majestät des Königs Maximilian UI. herausgegebenen‘ 
„Quellen und Erörterungen zur‘ >und deutschen‘ 
Geschichte finde. Diese Stellen sind:> 

Im fünften‘ Bande,’ in dem 
frieden «Regensburg 1244) Seite 91'"Titel'89 und 90 ist 
das lateinische cultellus in der Urkunde erklärt: durch ein 

übergeschriebenes ‚‚knipen‘“ und ,,‚knipen'uel 'stechmezzer.“ 
In’ dem «*. zu Straubing” 'aufgerichteten‘ Landfrieden 
lautet Tit. 57 (ebenda $:149): De rusticis. :-Dehein gebour 
sol tragen pantzir ‘oder ‘isenhut oder 'pukrames' bambeis 
(ziegenhaarenes vgl. B. I. 276. Wamms) ‘oder gnippen, oder 
er sol dem rihter funf phunt geben; und Tit. 69 (8. 150) 
De cultellis. Swer‘genippen und stechinezzer treit in cheiner 
stat oder in der herberge an des herzogen urlaub, der sol 
dem rihter oder dem marschalch ein pfunt geber. und sel‘ 
das mezzer flisen. Swer aber sogetaniu mezzer in den hosen 
treit oder anderswa verborgen, dem sol man di hant’ ab- 
slahen; ebenda ($S. 154) in den Polizeiverordnungen des 
Herzogs Heinrich für die Stadt Landshut vom 16. Nov. 1256. 
Tit. 2 Schluss: Qui autem tulerint aut 
nociuos sententie latronis subiacebunt. u 

Daraus ist vollkommen ersichtlich, dass mit gnipen wi 
als gefährliche Waffe brauchbares Messer bezeichnet wurde. 
Die jetzige Mundart kennt noch den Schusterkneip sowie 
das Wort gneiperl oder gneifferl, womit ein kleines, ein- 
schlagbares Messer bezeichnet wird (gn und kn im Anlaut 
werden in dieser Mundart nicht unterschieden). 

' Obiges (sub' Tit. 69): swer sogetaniu mezzer in den 
ii treit, dürfte auch das im Gedicht bei gnippen stehende: 
taschen erklären, um so mehr, da es noch jetzt, obwohl 
von der Polizei verpönt, bei: den altbayerischen Bauer- 
burschen Brauch ist, in einer’ eigens an der rechten Hüft- 
seite der Hose angebrachten Tasche ein im Griff feststehendes 
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Messer zu» tragen. ‚‚Breite‘‘ Taschen verlangt Helmbrecht, um- 
eine besonders ‚grosse derartige: Wafle: zu köinenn.. 
v. 426 des der 
dem noch nieht. sich folgende 
zwei in dieser Mundart Ausdrücke! 
vergleichen: 
der ‚rennd,,.| wie: wann-n (als-ob ihn)-der nefe reidod: steht! 
nefe für Teufel, welchen man nicht nennen soll,. denn 'er 
ist sQ..hoflärtig, dass laut wenn man nur- 
seinen Namen ausspricht. 

In folgender. in fast; 
ganz Deutschland verbreiteten Geschichte ist nefe — Schlangen- | 
könig. Es werden vom Volke verschiedene :Gegenden  be-- 
zeichnet, wo. sich vor: unvordenklichen Zeiten 'so viele ge- 
fährliche Nattern aufhielten, ‚dass für. Menschen ganz 
unbewohnbar wurden. In ihrer Noth. riefen die Anwohner 
einst einen mit Zauberkünsten wohlvertrauten Mann zu- 
Hilfe, welcher 'eine Pfeife ınit der-Eigenschaft besass, dass 
ihrem Ton. alle Nattern folgen. mussten. Er: fragte diei 
Leute, ob sie nie eine schneeweisse Natter unter den übrigen: 
bemerkt hätten und erklärte auf ihre verneinende: Antwort, 
dass er dann all das Ungeziefer vertilgen wolle. Er liess 
um, einen Baum einen grossen Kreis aus. Brennholz auf- 
führen, zündete es an und bestieg den Baum. In dem 
schrecklichen Feuerkreis liess er den Pfiff seines Instrumentes 
erschallen und in blinder Hast eilten alle Nattern auf den. 
Baum zu, kamıen aber sämmtlich im Feuer um. Plötzlich 
sieht aber jetzt der Zauberer die schneeweisse und ‚hat kaum | 
mehr. Zeit auszurufen: „Aus ist’s, es ist: der Nefe‘; denn: 
im Augenblick hat sich diese, vom ‚Feuer unversehrt;;, mit, 
solcher Gewalt auf ihn gestürzt, dass sie ihm Be, und 
Herz durchbohrte, So gieng der Zauberer sammt den 
Nattern zu Grunde, aber der Neve lebt noch in grösster 
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Verborgenheit und jeder, der seinen Zorn reizt, ist verloren. 
In der Nähe des Kobernauser-Waldes im Innviertel (zwei 
Stunden östlich von Gilgenberg) wird noch eine Denksäule 
gezeigt, wo sich diese Geschichte ereignet haben soll. 

Zur Aussprache des Wortes ist zu bemerken, dass das 
erste e ein offenes ist (wie in Leben, Heft, wetzen, also, wie 
in der altb. Mundart überhaupt, ähnlich dem ö), das f ist weich, 
das zweite e hat den Laut, den tonloses e am Ende immer 
hat (wie in äne — ohne). Denselben Laut hat aber in 
dieser Mundart auch die Endsilbe -el nach Lippenlauten, 
z. B. apfe — Apfel, zwife — Zwiebel, so dass sich dann 
auch auf eine Urform nefel, nifel oder nibel schliessen liesse, 
was hinwiederum, da die Sage diesem Schlangenkönig, 
wenn auch nicht hier, so doch in vielen anderen Gegenden 
z. B.e um Passau, eine goldene Krone von ungeheurem 
Werth giebt, an Drachengold (-hort) und Nibel-ungen 
erinnert. 
Zu 708 botenbröt. 

Die hierauf bezügliche Sitte, den Boten zu bewirthen, 
war allgemein und bedarf keiner Erklärung. Erwähnt mag 
_ indess werden, dass es hier noch jetzt Sitte ist, jedem, der 
eine Botschaft bringt, ein Stück Hausbrod zu reichen, so 
dass z. B. die Leichenansager genöthigt sind, einen Korb 
mit sich zu tragen, um das ‚„Botenbrot‘‘ unterbringen zu 
können, das ihnen in jedem Hause gereicht wird. 

Zu 725 si enphiengn in beide äne zal. 

Bei Leichenbegängnissen und Hochzeiten ist jetzt einer 
aus der Verwandtschaft aufgestellt, welcher die Ankommen- 
den zu begrüssen hat. Diese Begrüssung, bestehend in 
Händeschütteln und einigen freundlichen Worten (z. B. 
grüsss god, vede, is recht schön, das-st & kimst) heisst 
noch jetzt das empfahen (hochdeutsch: die Honneurs 
machen!). In anderer Bedeutung ist empfahen nicht ge- 


bräuchlich, empfangen kommt gar nicht vor. 
--[1865.1. 4] 
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Den Helmbrecht empfiengen sie vor Frönde beide und 
zwar: äne zal d. h. mit oder Hände 
schütteln. 

Zu 867 ein krüt vil | 
... Es ist im dieser Gegend eine uralte unabänderliche 
Sitte „ dass: bei jedem baüerlichen Mahle die erstö ‚‚Richte“ 
(v.:'865) Sauerkraut, hier Kraut schlechtweg, sein ınuss. 
Die Landleute sind so sehr daran gewöhnt, dass sie zu 
sagen pflegen, es sei ihnen, als hätten sie gar nicht ge- 
gessen, wenn sie nicht zuerst Kraut bekämen. Besondere 
"Sorgfalt wird ‚darauf verwendet, dass es ja „vil kleine ge- 
sniten‘‘ sei. Dafür waren aber auch die hiesigen Kraut- 
schneider berühmt und in der ganzen Gegend gesucht; sie 
sogar alljährlich bis nach Wien. 

‚Das Kraut vertritt hier also die Stelle der beim Mahle 
us Bauers ungewöhnlichen Suppe. Ganz anders dagegen 
ist es in dieser Beziehung im Traungau, wohin die Hs b 
den Schauplatz des Gedichtes verlegt. 

940 einen tanz si dö getraten. 
Mit dem Ausdruck „den Tanz treten“ benennt man 
jetzt das Herumgehen der Paare vor Beginn des eigent- 
lichen Tanzes und zwischen einzelnen Touren. Besonders 
kam es auch vor bei einzelnen Figuren eines früher in 
den Bezirksämtern Braunau und Wildshut sehr beliebten 
schönen Tanzes, des „Auf-und-ab“. 

In einer der Figuren desselben führt der Tänzer zwei 
Tänzerinnen an der Hand vgl. v. 97—104. 

Zu: v. 1260-64 (auch 1622—26 und 1641— 1660) der 
Schergenbann. 

‚Es ist ein alter Athlaihe; dass gewisse Menschen 
sich auf einen Zauber verstehen, vermöge dessen sie im 
Stande sind, zu bewirken, dass ihnen einer nicht mehr ent- 
rinnen, ja sich nicht einmal vom Platze bewegen könne. 
Selbst auf Ross und Wagen erstreckte sich diese Macht. 
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Für ee vertraut mit solchem Zauber hielt: man die 


Schergen und nannte daher diese Kunst auch den Schergen- 


bann, jetzt „das Anbinden‘“. ‚(Mehr hierüber kann man 


lesen in einem Aufsatze von P. Amand Baumgarten im 
24. Bericht über das Museum Fraseisssntellunen. Linz 1864 


3.80 
Wenn Wernher, wie oben zu v. 25 zu 
v. 1934 erwähnt, die Geschichte des Helmbrecht überlieferte, 


um ihn als abschreckendes Beispiel hinzustellen, welche 


Folgen es habe, wenn man sich über die Gebote Gottes und 
die Ordnungen des gesellschaftlichen Lebens hinwegsetzt, so 


mochte er für diesen moralischen Endzweck ein Interesse 


daran finden, obigen Glauben im Volke zu nähren. 
Zu 1306—1312. | 
Wenn der Todte im Hause liegt, so wird er, eie man 


ihn fort trägt, nach altem Brauche von jedem Besuchenden 


zuerst mit Weihwasser bespritzt, dann nimmt man die vor 


ihm stehende Glutpfanne, und geht damit räuchernd um 
ihn herum, und zwar jedesmal, so oft man in das Todten- 


zimmer kommt. 

Die Befolgung dieses Gebrauches durch Gotelinde stellt 
Helmbrecht hier in frecher Ironie seinem Oandiien in 
Aussicht. 


Natürlich konnte Gotelinde diess ‘nur „an dem Fe üf 


der wegescheide‘“ und :da sie sich dabei während des Tages 


nicht betreten lassen durfte, nur „alle naht‘‘ thun. 
„Ein ganzes jär‘ thut sie es, weil hier der Grundsatz 


herrschte und im Allgemeinen noch herrscht, dass die Trauer 


um die verlorne Ehehälfte ein Jahr dauern müsse. 
Zu 1359 niuwen. 


Näher als früher geschehen ist, lässt sich die Bedeutung 


dieses Wortes jetzt aus. der Mundart dieser Gegend 'er- 


klären. Mhd. iu geht hier in oi über, z. B. noi, loign, 
betroign; g-noin heisst aber hier: die grossen, harten Erd- 
22* 
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schollen auf dem Felde mit einem Schlägel zerstampfen. 
Eine schwere Arbeit, welche in.den hochgelegenen Pfarreien: 
Gilgenberg, Schwand, Handenberg und Hochburg häufig 
nothwendig ist, da in diesen wasserarmen Gegenden der 
Lehmboden vorherrscht. Sie wird vorzüglich vom weib- 
lichen Geschlechte verrichtet, während das männliche sich 
mit pflügen und eggen beschäftigt. r 

: Das von Schmeller erwähnte: die Gerste, den Hirs 


neuen (stampfen) findet sich an der untern Isar. 


1361. ruoben graben. - | 
Nur in dieser Gegend sagt man: ruoben graben, weiter 


‚östlich und jenseit des Inns: ruoben ziehen, 


Zu 1386 ez lac miner muoter bi etc. 

Da das galante Abenteuer, auf welches Gotelinde hier 
anspielt, nach v. 1391 im Loh stattfand, nach der unten 
folgenden Erklärung zu diesem Verse aber der Loh der 
nördliche und dem Ratishof zunächst belegene Theil des 
Weilharts ist, so führt diess auf geradem Wege zu der 
Vermuthung, dass der saubere Ritter ein Ratishofer Raub- 
ritter war. 

Wenn nun aber Helmbrechts Mutter zu diesem in so 
vertrautem Verhältnisse stand, so erklärt sich daraus auch, 


_ wie sie ihr schönes Söhnchen so verzärteln und in ihm die 


von dem vernünftigen Vater so sehr verpönte Neigung zum 
ritterlichen Leben wecken und erhalten mochte. Es scheint 
auch, dass sie den nämlichen Ritter bewog, bei ihrem 
Söhnchen Pathenstelle zu vertreten (vgl. 483 und 1379). 


Als dann Helmprecht herangewachsen und ein kräftiger 


Mann geworden war, mochte er wohl bei diesem seinem 
Pathen offenen Empfang finden, wie in v. 654 erwähnt und 
in der Erklärung zu diesem Verse als Vermuthung aus- 
gesprochen ist. 

Die Erinnerung an dicse und ähnliche Frevelthaten 
mag wohl die Ursache sein, dass die Volkssage noch jetzt 
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den Ratishofer verurtheilt sein lässt, Brautleute, die an 
seiner Burg vorbeikommen, eine Strecke weit in prächtiger, 
schneeweisser Rüstung zu geleiten. 
Zu 1391 suochen kelber in dem löhe. 
Wie schon im Wortvz. bemerkt, besteht das Wort 1öh | 
noch jetzt, als eigner Name eines Waldes unde zwar eines 
_Theils des Weilharts. Der Weilhart wurde von jeher in 
mehrere Forstbezirke eingetheilt, als: Schacher, Loh, Unter: 
l und Oberposchen, Grünhilling, Stockbuchen u. s. f. Der 
Loh (amtlich jetzt Lach) ist jener Theil des Weilharts, der 
sich nördlich vom Helmbrechtshofe gegen den Inn und Rans- 
hofen zu erstreckt. In diesen Forstbezirken hatten die 
meisten Grundbesitzer von Ranshofen, Ueberackern, Schwand, 
Gilgenberg, Hochburg und Wanghausen, wie man es hier 
M nennt, Urlerrechte (urlao — Urlaub, Erlaubniss), welche im 
Bezug von Holz, Waldstreu und im Weiderechte bestehen 
und wovon auch die $. 10 erwähnte Urkunde handelt. Die 
 Thiere wurden früher meistens ohne Aufsicht im Walde ge- 
lassen. Wenn man sie einige Zeit*”nicht mehr sah, dann 
gieng man ‚ins Kälber suchen‘. Am sichersten gieng man, 
wenn man sie nicht leicht fand, ‚in den Loh“, weil dorthn 
der Zug der Thiere instinktmässig geht, namentlich wenn 
es einige Zeit nicht mehr geregnet hat; denn hier finden 
sie in dem Weidenbrunnen beim Ratishofe und in dem so- 
genannten Güsegrahen jederzeit Wasser. Herr Pfärrer 8. 
erinnert sich noch rscht gut, wie er als Knabe öfter aus- 
geschickt wurde: suochen kelber in dem löhe. vgl. Erkl. 
zu 1386. 
1447. ouch füege ich dine höchzit 
 daz man durch dinen willen git 
| wambis unde röcke vil. 
"Die Schenken von Kleidungsstücken bei fhenidigen An- 
lässen, früher wohl eine sehr allgemeine Sitte, hat sich für 


| 
| 
- 
| 
N 


328 Sitzung der philos. -philol. Classe vom 13. Mai 1865. 


den hier vorkomnienden: Fall — eine Mochseit — bis 
erhalten. 

Vor der Hochset, sowie der (Schm. II. 294 
wohl fälschlich unter Kammer, statt unter kemenate) der 
Braut im das Haus des Bräutigams kommt, schenkt die 
Braut: 

dem Brantführer ein seidenes Tuch, ‚das er an den 
hängt, | 

dem Bräutigam ein Hemd, 

den Dienstboten Hemden, Tücher, 
Bräutigam schenkt der und der Srünzljung- | 
| frau je ein Paar Schuhe; | 
... den Gästen giebt die Kränzljungfrau bei Ausgange 
zur Kirche Blumensträusse (Rosm arin) mit rothen und blauen 
seidenen Bändern. | 

Wenn der Bräutigam in’s Werben kommt und die 

Braut zusagt, so giebt er ihr sogleich das Drangeld (25, 
50, 100 fl. in schönen Thalern, je nach Vermögen). So 
verspricht auch Lemberstind die Morgengabe ‚an dem naeh- 
sten tage‘ d. h. beim ersten Zusammentreffen (v. 1341) zu 
geben. 

Zu 1483 — 1489. 
| Der Hochzeiter muss zuerst am Platz (in seinem Hause 

oder im Gasthause) sein: hierauf wird ein Bote gesandt um | 
die Braut und die Kränsljungiran, welche dann der Bräntigam 
em pfängt. 
: Zu 1534 üf den fuoz er ir trat. 

Hiezu ist nachzutragen, dass Wackernagel PARK: Stelle 
von v. 1507--1534 in einem interessanten Aufsatze über 
„Verlöbniss und Trauung (in Haupts Zeitschr. II. Bd. 1842 
Seite 550) als eine der ältesten Schilderungen des Trar- 
ungs-Ceremoniels erwähnt, und dabei den Tritt des Bräu- 
tigans auf den Fuss der Braut als Zeichen der Besitz- 
ergreifung und der angetretenen Herrschaft darstellt. Er 
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verweist dazu auf die DD 142, und das Frei- 
berger Stadtrecht 189. | 
.1568—70. 

Hiezu lässt sich die deih 
isst shon der toud“, welche man auf hoffnangslos Erkrankte 
anwendet, wenn sie plötzlich starke Esslust 

mir grüset in der hut. | 
Ganz ähnlich sagt man noch jetzt: ‚da Chan 

Zu 1609— 1611. | 

„Wenn die. Hochzeitgäste bei Tische 
sind, so kommen die Spielleute uud „machen ihnen über 
Tisch auf“; dann wird ein Teller auf den Tisch gesetzt 
und giebt zuerst die Braut, dann der Bräutigam, dann die 
Gäste. Das Geben selbst heisst auflegen. me 

Zu 1830 eine kuo von siben binden. 1; 

Zu binde in diesem Sinne scheint in; zu 
stehen, dass in dieser Mundart das Zeitw. „an-bandln‘‘ die 
Bedeutung hat: sich im ersten Stadium der Schwanger- 
schaft befinden. 

Zu 1934 Wernher der 
| Für eine nähere Bestimmung der Person dem Dichters 

liessen sich ungeachtet eifriger Nachforschungen, sowohl in 
ältern Denkmälern als in den Erzählungen des Volkes, noch 
keine weiteren Anhaltspunkte gewinnen. Dagegen möchten 
einige Beobachtungen, welche in indirekter Weise die Wahr- 
scheinlichkeit der früher über ihn RMBREBFOORAREN: Ver- 
muthung erhöhen, Erwähnung verdienen. | 
1) Was oben zu v. 25 bemerkt wurde, kp nur die 
Ansicht bestärken, dass die Klostergeisilichen Ranshofens 
das traurige Schicksal des Helmbrecht dem Volke als 
warnendes Beispiel vorhielten, wohin es führe, wenn man 
die Gebote Gottes und die Ordnungen des gesellschaftlichen 
Lebens missachtet. Daraus, dass sie diese Geschichte 'an- 
gelegentlichst unter dem. Volke, wohl auch über das Gebiet 
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des Klosters hinaus, zu verbreiten trachteten, mag es sich 
erklären, warum Öttacker in seiner österreichischen Reim- 
chronik die in der Einleitung zu unserm Helmbrecht (nach 
Haupts Zeitschrift DI S. 279) angeführten seinen. 
Bauern in den Mund legen konnte. | 
2) In dem Dichter einen Geistlichen zu ‚vorkkie 
dazu berechtigt sowohl die Behandlung des Stoffes im 
Ganzen, als eine Fülle von Einzelheiten, die sich beim 
Studium des Gedichtes von selbst ergeben. Die Vermuth- 
ung, dass dasselbe das Werk eines ‚fahrenden Sängers“ sei, 
kann wohl nicht ernstlich gemeint sein; es genügt, z. B. 
einige beliebige der in den Gesammtabenteuern von den 
Hagen’s zusammengestellten Geschichten mit der unsrigen 
zu vergleichen, und es wird dann leicht ersichtlich sein, 
dass die Fahrenden sich an andere Stoffe hielten, und diese 
in ganz anderer Weise behandelten. Sie mussten unter- 
halten, Wernher wollte belehren. Wozu würden in dem 
 Vortrage eines Fahrenden die langen Gespräche gedient 
haben, bei denen fröhliche Zuhörer höchstens hätten denken 
können, wie der junge Helmbrecht: diner predige got mich 
schiere erledige. Und in der That, unser ganzes Gedicht 
liest und hörte sich, wie eine Predigt, eine eindringliche 
Predigt in Erzählungsform, in welcher die Geschichte selbst 
den äussern Rahmen bildet, :während die Gespräche und 
die zahlreich eingestreuten religiösen und moralischen Sen- 
tenzen dazu dienen mussten, den in ihr ‚gegebenen Stoff 
belehrend zu verarbeiten. | 

3) Für die Vermuthung endlich, dass in dem Ürkinsers 
kein anderer zu suchen sei, als ein solcher Pater Kloster- 
gärtner hat sich ein unerwarteter Anhaltspunkt gefunden in 
einem unscheinbaren Schnaderhüpfel. Wie in andern Ge- 
genden Süddeutschlands so ist auch hier eine nicht unbe- 
liebte Unterhaltung der Bauern das sogenannte Trutzliedl- 
singen (Vgl. Schmeller I. S. 504). Die Anfangsstrophen 
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dabei sind häufig herkömmlich, während die Fortsetzung 
derselben, wenn die sich Bekämpfenden erst erwarmt sind, 
von freier Erfindung ausgeht. Eine solche Eingangsstrophe 
nun, mit welcher früher häufig auf die erste Strophe des 
Herausfordernden geantwortet wurde, war nach so Mit- 
| theilung eines alten Bauers die folgende: 
 maenst frei, du kanst sing 
gartner pfaff 
mein! halt nun-grad (nur) s maül ei 

du bist grad (nur) on afl. 
Mit „ein Gärtner Pfaff‘‘ kann jedenfalls nur ein solche | 
| Pater Gärtner bezeichnet sein, wie wir sie kennen gelernt 
haben. Die unbestimmte Bezeichnung, ein g: p., berechtigt 
zu dem Schlusse, dass, nachdem einmal unser Wernher in 
so würdiger Weise den Anstoss gegeben hatte, auch seine 
Nachfolger im Amte der Klostergärtner eine Ehre darein 
setzten, sich vor dem Volke als Dichter zu zeigen. Nebenher 
gesagt scheint der Scansion nach auch noch die ältere 
Form „gartener‘‘ in obigem Liedlein zu Unche und für dessen 
Alter zu zeugen. 

Und so berechtigt denn alles, in Wernkm einen Geist- 
lichen des Klosters Ranshofen und zwar nach seiner ee 
Aussage den zu sehen. 


Herr Plath berichtet: 
„Ueber dieägyptischen Denkmäler in Miramar 
von S. Reinisch, Wien 1865“. | 


Dass ein Kaiser von Mexico Denkmäler des alten 
Aegyptens sammelt und ein deutscher Gelehrter sie be- 


1) Das Original giebt einen stärkeren Ausdruck. 
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schreibt und auf dessen Kosten sie herausgiebt, hat den 
alten Kharaonen gewiss nicht geträumt! ist 
geschehen. 

Der jetzige Kiste I. von hat nich 
als Erzherzog von Oesterreich, theils durch Ankauf von 
dem ehemaligen öejatesichischiin Generalconsul in Aegypten 
Anton Ritter von Laurin, zum grössten Theil aber auf 
seiner Reise in Aegypten 1855 eine schätzbare Sammlung 
altägyptischer Denkmäler erworben die jetzt sein schnee 
Schloss Miramar schmücken. Statt, wie es im Orient üblich a: 
ist, sich edle Pferde, kostbare Waffen u. dgl. schenken zu 
lassen, bat er sich vom Vicekönig die Erlaubniss aus, aus 
dem ägyptischen Museum in Cairo einige Alterthümer aus- 
wählen zu dürfen. Es ist darunter manches Werthvolle, so 
die Statue eines Schreibers aus grauem Granit, der "mit 
untergeschlagenen Beinen dasitzt und mit beiden Händen 
einen aufgeschlagenen Papyrus vor sich hält, in welchem 
eine Anzahl ägyptischer Festtage verzeichnet steht, die in 
Memphis gefunden wurde und von Brugsch (Monumens de 
V’Egypte pl. 12) schon publicirt und erläutert worden ist. 

‚Ein junger Aegyptiologe, Dr. Reinisch in Wien, der 
in den Sitzungsberichten der Wienerakademie schon mehrere 
schätzbare Abhandlungen über die Namen Aegyptens 
bei den Semiten und Griechen (1859), dessgleichen 
über die in der Pharaonenzeit (1861) und die Grab- 
stele des Priesiers Ptahemwa mit Interlinearversion und 
Commentar (1863) dann die Stele des Basilicogram- 
maten Schay (Wien 1864), publieirt und auch in der Ge- 
neralversammlung der deutschen Orientalisten zu Braun- 
schweig 1860 einen Vortrag: „Zur Chronologie der 
alten Aegypter“ gehalten hatte, der in der Zeitschrift 
der deutschen morgenländischen Gesellschaft gedruckt er- 
schien, hat nun auch die ägyptischen Denkmäler in Miramar 
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gelehrt beschrieben und herausgegeben !). Das Werk ist auf 
Kosten des Kaisers splendid gedruckt und mit 43 'litho- 
graphirten Tafeln, 29 Holzschnitten und einer Titelvignette 
ausgestattet. Es verdient gewiss allgemeine Anerkennung, 
wenn ein hoher Herr so zur Förderung der Wissenschaft 
beiträgt. Die kaiserliche österreichische Hof- und Staats- 
druckerei hat dazu ein 
hergestellt. 

Wir geben. zunächst eine Nachricht über. den Bestand 


de werthvollen Sammlung und heben dann die Verdienste 
des Herausgebers derselben kurz hervor. 


In der Sammlung sind zunächst mehrere rn Baker 
Ein grosser aus schwarzem Dolomit, dessen Deckel die 


_Mumienform darstellt, ist ohne Inschrift. Ein ähnlicher aus 
 grauem Granit, hat eine verticale Inschrift auf der Aussen- 


seite des Deckels; ein Holzsarg mit der Mumie einer Frau 


hat eine Inschrift um die Oberfläche des Deckels. So sind 


noch vier Holzsärge mit Mumien da. Die Inschrift des 
einen mit einer weiblichen Mumie ist durch Feuchtigkeit 
ganz unleserlich geworden. Der Holzsarg eines Priesters 
des Ammontempels in Theben enthält ausser andern In- 


schriften auf der innern Seite des Deckels das ganze 


Capitel 43 und den Anfang von Capitel 89 des Todten- 
buches, welches letztere sich auch auf der Wiener Stele 
Nr. 102 findet; ‚die innere Seite des Todtenbettes selbst 
enthielt das erste Capitel des Todtenbuches, ist aber leider 
nır noch wenig lesbar. Die Mumie eines andern Holzsarges 
ist auf der Brust mit herrlichen Goldfiguren geschmückt. 
Der letzte Holzsarg enthält eine männliche Mumie mit Dar- 
stellung des Osiris als Todtenrichter u. a. und auf der 


1) Die ägyptischen Denkmäler von Miramar, beschrie- 
ben, erläutert und herausgegeben von S. Reinisch. Wien bei 
Braunmüller 1865. 8. Ä 
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Rückseite der Mumie die der Seele des Verstorbenen als 
Vogel mit menschlichem Antlitz. Drei Sargbretter von zwei 
verschiedenen Särgen sind noch erwähnenswerth, weil sie 
Stücke aus Capitel 72 des Todtenbuches?), das le Page- 
 Renouf 1860 mit einer ÜUebersetzung herausgegeben hat, 
enthalten. Zuletzt sind noch 11 hg da, zum Theil 
in thönernen Gefässen. 

Die Eingeweide des Todten uuiln ausgenommen, ge- 
reinigt, einbalsamirt und in besondern Vasen oder Kanopen | 
im Grabe neben dem Sarg beigesetzt. In der Regel findet 
man bei jedem Sarkophage vier von gleicher .Grösse und 
Form ‚: nur mit verschiedenen Deckeln. Der erste, ' dessen 
Deckel einen Menschenkopf darstellt, nach dem Todtengenius 
Amsath benannt, enthält die grösseren Eingeweide; der 
zweite, dessen Deckel den Kopf eines Hundsaffen darstellt, 
nach dem Todtengenius Hupphy benannt, die kleinen Ein- 
geweide; der dritte mit Schakalkopf, nach dem Todten- 
genius Daumutuf genannt, enthält Lunge und Herz; der 
vierte mit dem Sperberkopfe, nach dem Todtengenius Qabah- 
sanuf genannt, die Leber und Galle. Diesen Genieen hatte 
Anubis die Ueberwachung des Leichnams übertragen. Die 
Sammlung von Miramar enthält nun 6 solcher Kanopen, 
aber nur einen mit einer deutlichen Inschrift, die unächt . 
scheint. Reinisch. theilt daher $. 131 fg. die der 4 Ala- 
baster-Kanopen im naturhistorischen Museum in Triest In 
| Text und een mit. 


2) Cap. 71. Col. 1—6 findet sich in schönen Hieroglyphen ohne 
wichtigere Varianten auf dem Sarge in St. Gallen nach Zündel 
. Zeitschr. f. äg. Sprache. 1864 S. 46; einer in Berlin enthält auf der 
Innenseite *>s Deckels Cap. 17 und 20, dann aber noch ein drittes 
unbekanntes Uupitel; ein anderer Sarkophag Cap. 17 abgekürzt und 
Cap. 68. 1—4; andere eben da mehrere Capitel, die im Todtenbuche 

fehlen nach Lepsius. ib. S. 83—89. 
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In allen ägyptischen Gräbern finden sich 'dann viele 
kleine Statuetten aus verschiedenem Material von Mumien- 
form, nur sind Hände und Gesichter frei. Sie stellen die 
selig Abgeschiedenen vor. In ihren Händen sieht man den 


Karst und Getreidesack ‚und die meisten enthalten ausser 


dem Namen des Verstorbenen das sechste Capitel des 
Todtenbuches, welches Chabas 1863 übersetzt hat. Die 
Sammlung in Miramar enthält 213 solcher Statuetten aus 
Thon, die meisten ganz ohne oder mit unleserlichen, andere 
mit kurzen untereinander ähnlichen Inschriften; mehrere 


aber enthalten einen dem Capitel des Todtenbuches ähn- 


lichen Text. 
Wie der Katholik sein Crueifix der 


Aegypter Bilder und Statuetten seiner ae und geweihte 


Gegenstände zur Verehrung in seinem Hause auf, und gab 
sie den Todten zum Schutze gegen die Angriffe feindlicher 


Dämonen mit ins Grab, stellte sie auch in Folge eins 


Gelübdes zum Danke in Tempeln auf. Solcher Statuetten 
zählt die Sammlung 90 (80?) aus Bronze und 8 aus Holz. 


Dahin gehören ein Obelisk; 18 Statuetten von Osiris ın 


Mumienform mit der Federkrone, in der Hand Geissel und 
Krumstab; eine sitzende Isis, die den Horus säugt;; eine 
ähnliche mit dem Kuhkopfe; dann ein Harpokrates, d.i. 
Horus als Kind; Statuetten eines Sperbers, des Sinnbildes 
von Horus; die des Gottes Ptha, der auf dem Throne sitzt; 
die der Göttin Pacht mit dem Löwenkopfe, seiner Gemahlin; 


die einer Göttin mit der Geierhaube; die des Gottes Min 


(Pan); die eines Gottes mit dem Kopfe eines Schakals ; 


dann Abbildungen des Apisstieres mit der Vollmondscheibe 


(einer Incarnation von Osiris); eine Statuette des Gottes 
Basa; Statuetten einer Katze, des Sinnbildes der Göttin 
Bast (wesshalb viele in ihrer heiligen Stadt: Bubastis be- 
graben wurden); von Löwen, Ichneumons, Eulen u. s. w. 
Die Amulette dienten dem Verstorbenen zum Schutze 


| 
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gegen die ihm auf seiner Wanderung in das Jenseits drohen- 


den Gefahren, um die Angriffe der Dämonen von seiner 


Seele abzuwehren. Wahrscheinlich trugen auch Lebende sie 


an einem Bande um den Hals... Die‘ Sammlung enthält 


23 Amulette von verschiedener Form, mit dem Zeichen des 


Lebens, dem Sonnenberge, einem Bildnisse der Isis, der 


Nephthys, des Anubis, eines Patäken, mit einem Widder, 
dem ‚Sinnbilde des Gottes Chnumis, einem Hundsaffen, der 
Uräusschlange, einem Ibis, Sinnbild von Thoth. Ein Amulett 
mit einem Ibis und den aus 
der Zeit des Gnostieismus. 


Von den 37 sind 25 Inschrift; 


hat auf der Rückseite den Namen von Ammon-Ra, eine den | 


des Sonnengottes; ein Paar haben Königsnamen. 

Von den Statuen ist die des Schreibers mit Pen 
 Papyrusrolle in der Hand schon erwähnt. 
die von einem Schreiber mit einer beschriebeiien Tafel in den 
Händen, dann die eines schreitenden Mannes, auch mehrere 
Sphinxe, darunter zwei mit Königsvornahmen. Die Sphinx 
war das Symbol des Gottes Harmachis (ein Beiname der 
 Morgensonne). Die Statue eines knieenden Mannes lehnt an 
einem: Pfeiler, auf dem in fünf Zeilen ein Gebet an Sokar- 
Osiris, Ptha-Ta-thanen und die Göttin Pacht von drei 
Prinzen für ihren grossen Vater Ramses II. geschrieben ist. 


Eine weibliche Gestalt, die auf einem Throne sitzt, hat 
zu beiten Deileh desseiDen ein Grebei an die Hathor 


(das Ha”s des Horus, als Mutter des Sonnengotttes); eine 
ändere Statue hat auf der Vorderseite eine Bitte an Am- 
mon-Ra. Wir übergehen andere meist 
Statuen. 

'' Die 36 Stelen endlich. aus Kalkstein, worauf die 
Inschriften eingegraben oder bloss mit Tinte geschrieben 
sind, aus dem Museum des Vicekönigs- enthalten durchgehends 


Es sind noch da 
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| verschiedener Götter an | 
Sokar-Osiris, den Apis u. s. w. 


:Uebersieht man die ganze von 


kann sie sich zwar mit:den"gröseren Sammlungen ägyptischer 


Alterthümer an Reichthum nicht messen, aber durch die 


vielen Abbildungen des obigen Werkes wird sie auch dem, 


der Miramar nicht besuchen kann, zugänglich, und die Be- 
 schreibungen und Erläuterungen mit Uebersetzung der In- 
schriften durch den Herausgeber Dr. Reinisch eröffnen nicht 
nur das Verständniss der Denkmäler dieser Sammlung, 
sondern auch vieler ähnlicher. Sie werden aber erst recht 
werthvoll, wenn sie mit den übrigen Denkmälern und der 
gesammten Alterthumskunde des alten Aegyptens in Ver- 
bindung gebracht werden, und diess ist das Verdienst des 
Herausgebers. Eigentlich historische Denkmale enthält die 
Sammlung nicht: es sind vorwaltend religiöse und besonders 
auf den Todtendienst bezügliche. So erläutert er denn zum 
Theil ausführlich die verschiedenen erwähnten Götter, deren 
Statuen die Sammlung enthält, namentlich auch den Apis- 
cultus, und liefert so einen schätzbaren Beitrag zur Auf- 
hellung der ägyptischen Götterlehre; nur möchten wir 
wünschen, dass namentlich die Nachrichten der späteren 
Griechen über die ägyptische Religion nicht gleich von 
vorneherein mit den Ergebnissen der entzifferten Hiero- 
glyphentexte — wie das freilich auch von andern Aegyp- 
tiologen noch zu häufig geschicht -— vermischt, sondern 
die ägyptische Religion zuerst rein aus den Quellen dar- 
gestellt werde, weil man dann erst ermessen kann, in wie 
weit die Nachrichten der Griechen ihr entsprechen oder 
nicht. Die Lehre von der Unsterblichkeit der Seele und 
dem Leben im Jenseits nimmt eine so bedeutende Stelle 


im Glauben der alten Aegypter ein, dass der Verfasser sehr 


passend eine ausführliche Abhandlung über dieses Thema 
als Einleitung vorausgeschickt hat. Sie enthält das Beste 
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darauf wohl noch besonders zurückkommen. Den Excurs 
am Schlusse: Beiträge zur Feststellung eines Hieroglyphen- 
Alphabets müssen wir der Beurtheilung der Zeitschrift für 
ägyptische Sprache- und Alterthumskunde überlassen. 


und Vollständigste, was darüber erschienen ist. Wir können 


_ Herr Beckers hielt einen Vortrag: | 

„Ueber die Unsterblichkeitslehre Schellings 

in ihrer letzten Entwicklung und deren 
Zusammenhang mit früheren Darstellungen.“ 


Diese Abhandlung. wird in die | Denkschriften aufge- | 


Herr sprach: | 

1. Ueber einige Tractate betreffend Jerusa- 

lem und den dritten Kreuzzug; | 

2. Ueber eine Enoyclica aus dem IX. Jahr- 
hundert. 


K ommt später zum Abdruck. 
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Classe. 
. Sitzung am 13. Mai 1865. | 


‚Herr Bischo ff machte eine Mittheilung : 


„Ueber die Ei- und Placenta- Bildung 
Stein- und Edel-Marders Mustela foina 
und martes, und des Wiesels,Mustela vul- 
garis.“ 


In Anschluss an meine in der letzten Sitzung der ge- 
ehrten Classe gemachte Mittheilung (vgl. diese Berichte 1865 


I. 3. S. 213 ff.) über eine eigenthümliche Bildung an der 
Placenta der Fischotter, kann ich heute hinzufügen, dass 


wie ich mich seitdem überzeugt habe, die Placenta der Mar- 
der ganz denselben Beutel, umgeben von einem Kranze von 
durch Hämatoidin schön rothgelb gefärbter Zotten besitzt, 
wie die Otter. 

Auf die Wahrscheinlichkeit dieses Vorkommens wurde 
ich zuerst durch die Beschreibung und Abbildung des Eies 
eines Steinmarders durch Buffon. Allgem. Historie der Natur 


IV.I. p. 98. Hamburg und Leipzig 1760, aufmerksam, welche 


obwohl beide sehr undeutlich, dennoch bei meiner Bekannt- 
schaft mit der Eibildung der Fischotter, mich kaum daran 
zweifeln liessen, dass sich hier etwas Aehnliches finde. Es 


"heisst daselbst: ‚Des Kuchens äusserliche Fläche war roth, 
 ämd man sah darauf Körner von einer anderen hellrothen 
' Farbe, welche der Farbe der Vogellungen gleichkommt. Auf 
der Mitte befand sich eine Furche, welche eine Scheidung 


des Ganzen (Solutio continui) zu sein schien, und auf dem 
Kuchen von drei Früchten anzutreffen war; die innere Fläche 
hatte keine so dunkelrothe Farbe als die äussere. Der kür- 


zest& Ast der Nabelschnur gränzte mit den ovalen Körpern von 
L 4.] 23. 
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Pomeranzenfarbe; der andere Ast endigte am Ende der Ge- 
gend, welche mit der Furche der äusseren Fläche, die auch 
inwendig bezeichnet war, übereinkommt.‘‘ 

Ich erliess hierauf in einem hiesigen Blatte die Bitte 
an Jäger, mir im Laufe des Monates März die Genitalien 
etwa geschossener Marder zusenden zu wollen; und dieses 
ist denn auch in zuvorkommenster Weise geschehen. Herr 
Dr. v. Dessauer in Kochel, die Herren Revierförster v. Malsen 
zu Bischofswies, Anderl zu Fischbachau, Roth in Gern, 
Herr Rechtspraktikant Steiger in Dachau, Herr Federl, K.In- 
tendant desZerwirkgewölbes dahier, der herrschaftliche Förster 
in Stein u. A. haben mich mit den Genitalien von Stein- 
und Edelmardern und Wieseln versehen, deren Untersuchung 
mir genügende Auskunft verschaffte. 

Die erhaltenen Genitalien von Steinmardern waren bis 
auf einen alle trächtig. Die jüngsten Eier fand ich in dem | 
Uterus eines am 8. März geschossenen Thieres, an welchem I" 
dieselben eben bemerkbare Anschwellungen bildeten, und 
citronenförmig gestaltet, etwa 3 Linien gross sein mochten. 

Allein es war mir nicht möglich sie unverletzt aus dem Ute- 

rus herauszubekommen, da dieses das Stadium ist, wo die 
äusserst zarte äussere Eihaut eben in Verbindung mit der 
Uterinschleimhaut tritt, und zu ihrer Lösung, wenn überhaupt 
möglich, ein viel frischeres Objekt als dieser erst am ierten % 
Tage nach dem Tode von mir untersuchte Uterus gehört. Selbst 
die Keimblase war schon zu sehr macerirt um sie unverletzt. zu 
erhalten, und ich konnte nur an ihr eben noch den Fruchthof 
aber ohne Spur einer Embryonalanlage erkennen, ein Stadium 

_ wie es sich beim Hunde-Ei etwa 14 Tage nach der Loslö- 
sung der Eier vom Eyerstock findet. In den nächsten vom 
16. März herrührenden Eiern waren die Embryonen schon 
5 Mm. lang und das ganze Ei auf dem Entwicklungsstadium, 
wo alle Eitheile schon vollkommen ausgebildet sind, nament- 
lich auch die Allantois schon in dem Eie rund herum ge- 
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wachsen ist, und die Placenta einen verhältnissmässig breiten 
Gürtel um das cylindrische Ei bildet. Sie waren also schon 
mehrere Wochen alt. Die Ranzzeit fiel also selbst in diesem 
kalten und strengen Winter schon in die letzte Hälfte des 
Februar. Auffallender Weise erhielt ich indessen noch am 
1. April einen Steinmarder, welcher hier in einem Bräuhause 
erschlagen worden, aber nicht trächtig war, ja auch an seinen 
Genitalien und Eierstöcken nicht einmal die Zeichen der vorüber- 

_ gegangenen oder bald zu erwartenden Brunst trug, so dass 
nicht etwa der Mangel eines Männchens beschuldigt werden 
konnte. 

Bei dem ER RE Aue mehr im Freien lebt, waren 
die Verhältnisse noch nicht so weit vorgerückt. Die Eier 
eines am 17. März geschossenen Thieres enthielten noch 
keine Einbryonen und waren etwa so weit wie die oben er- 
wähnten des Steinmarders vom 8. März; doch konnte ick sie 
sonst leider nicht weiter untersuchen, da der Uterus, als ich 
ihn erhielt, eingetrocknet war. Die Embryonen eines am 
24. März geschossenen Thieres waren noch stark zusammenge- 
krümmt, vom Steiss bis zum Nackenhöcker gegen ein Ctm. gross, 
und etwa auf dem Stadium ihrer Entwicklung, welche das 
Huude-Ei am 26. Tage besitzt, wo auch schon alle Eitheile 
ausgebildet sind, das Ei aber noch citronenförmig gestaltet 
und die von der Placenta nicht eingenommenen Poole noch 
weniger entwickelt sind. NE 
An allen Eiern nun sowohl des Stein- als Edelmarders, 
in welchen die Embryonen schon ausgebildet vorhanden wa- 
ren, fand ich wie bei den Eiern der Fischotter eine an 
der freien Seite des Uterus befindliche ansehnliche Lücke in 
der zirkelförmigen Placenta, an welcher das Chorion beutel- 
förmig nach innen gestülpt war. Die im Umkreis dieser 
Lücke vorhandenen Zotten waren sehr stark entwickelt und 
trugen wie die äussere Fläche des Beutels ein reichlich 


gelbroth pigmentirtes Epithelium, in welchem der 
23* | 
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theils in Form von Körnern aber auch von rhomboedrischen 
Krystallen abgelagert war. Der Beutel war im Ganzen selbst 
bei den grösseren Eiern und Embryonen nicht so stark ent- 
wickelt, als bei der Fischotter, ja zeigte sich sehr oft un- 
vollkommen in zwei Abtheilungen zerlegt, was gewöhnlich 
durch einen über ihn herüberlaufenden stärkeren Ast der 
Nabelgefässe bewirkt wurde. Ausserdem enthielt der Beutel 
nie so viel freies und ergossenes Blut, als bei der Fischotter, 
obgleich es auch hier nie fehlte. Ich untersuchte dasselbe 

mehrmals : genauer und überzeugte mich, dass wenn man 
_ auch in demselben die Blutkörperchen noch sehr wohl er- 
kannte, diese doch nicht unverändert, sondern das Blut 
überhaupt theilweise zersetzt war. Der Farbestoff war gröss- 
tentheils aus den Blutkörperchen ausgetreten, und diese daher 
heller und kleiner, während die Blutflüssigkeit intensiv ge- 
färbt und dichter erschien, ausserdem aber Hämatoidin-Körn- w 
chen und Krystalle enthielt. Die Placönta bildet übrigens m. 
bei dem Marder gewöhnlich keinen ganz geschlossenen Ring 
wie bei Hund, Katze, Fischotter ete., sondern an der der 
Mesenterial-Anheftung des Uterus entsprechenden Stelle findet 
sich eine wenn auch nur geringe Unterbrechung; auch ist 
hier die Placenta am schmalsten. 

Am Bemerkenswerthesten aber war, dass sich bei meh- 
 reren Eiern, aber lange nicht bei allen, auch nicht bei allen 
eines und desselben Uterus, auch an der dem beschriebenen 
Beutel entgegengesetzten Scite des Eies, also an der Mesen- 
terialseite, und da wo sich die Nabelgefässe in die Placenta 
inseriren, meistens zwei kleinere beutelförmige Einstülpungen 
des Chorion fanden, die ebenfalls mit gelbpigmentirten Epi- 
thelium und Zotten umgeben waren, auch etwas ausgetretenes 
Blut enthielten, gerade wie der grosse Beutel. Buffon hat 
diese Beutelchen an der oben erwähnten Stelle als ‚‚pome- 
ranzenfarbige ovale Körper‘‘ ebenfalls bereits erwähnt und 
gezeichnet, freilich aber ganz unkenntlich. An der äusseren 
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Seite der Placenta ist diese Stelle meistens nicht zu erken-- 
nen, indem sich hier keine bemerkbare Solutio :continui in 
der Placenta foetalis und mangelhafte N in der 
Placenta materna findet. 

Dieses Vorkommen einer weiteren, wenn ‚gleich 
und selteneren Beutelbildlung und Hämatoidinausscheidung 
an einer anderen als an der freien Seite des Eies und Ute- 
rus, macht die Richtigkeit meiner früheren Vermuthung über: 
die Genesis desselben an der sogenannten Schlussstelle der. 
Amnionfalte sehr zweifelhaft, da sie für diese zweite Stelle 
nicht passt. Dagegen scheint eine kürzlich von mir gemachte: 
Untersuchung eimes trächtigen Wiesels, dafür zu sprechen, 
dass die nächste mechanische Bedingung dieser Beutelbildung 


und Blutausscheidung , auf Seiten des Uterus zu suchen ist. 


Von Herrn Revierförster Roth in Gern erhielt ich näm- 
lich am 25. April d. J. ein Wiesel, Mustela vulgaris, wel- 
ches trächtig war, und im rechten Uterus drei, im linken: 
fünf Eier enthielt. Eier und Embryonen waren bereits 
ansehnlich gross, letztere 22 Mm. lang, und alle Eitheile 
vollkommen ausgebildet. Die Placenta uterina lösete sich 
leicht von dem Uterus ab, und erschien darnach nicht als 
ein das ganze Ei umfassender Gürtel, sondern in zwei seit- 
liche Hälften zerlegt, welche sowohl an der. Mesenterialseite 
als besonders an der freien Seite des Uterus durch einen 
ansehnlichen Zwischenraum von einander getrennt waren. 
An dem der freien Seite des Uterus entsprechendem Zwischen- 
raume. zwischen den beiden Placenten, war indessen: das 
Chorion doch nicht ganz glatt, sondern es standen hier ein- 
zelne ziemlich lange Zotten, welche sich durch einen hoch- 


_ rothgelben Ueberzug auszeichneten, und von einigem zwischen 


Ei und Uterus an dieser Stelle ausgetretenem Blute umgeben 
waren. Besonders an dem Rande der linken Placenta (den 
Embryo vom Rücken aus betrachtet) standen diese Zotten 
in einem grösseren Halbkreis zusammengruppirt, der von 
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einem zarten, gleichfalls von einem rothgelben Pigment über- 


zogenen Häutchen begränzt oder eingefasst war. Gegenüber 
an dem Rande der rechten Placenta waren drei bis vier 


etwa 2—3 Linien im Durchmesser besitzende platte Blasen 
zu bemerken, welche innerlich auch einen gelben Pigment- 
Ueberzug besassen, und eine oder zwei gleichfalls gelbroth 
überzogene Zotten enthielten. Einige dieser waren geschlos- 
sen, andere aber erschienen wie zerrissen, so dass man in 


sie hineinsah und die Zotten in ihnen erblickte; Alles uatür- 


lich unter Wasser beobachtet. Eine Beutelbildung des Chorion 
war an dieser ganzen Stelle nicht zu bemerken. | 
Im Innern verhielten sich diese Eier wie die aller Fleisch- 


fresser in den späteren Stadien. Die Embryonen lagen in 
ihrem Amnion, welches indessen nur wenig Flüssigkeit mehr 


enthielt, ziemlich dicht von demselben umschlossen, nahe an 
der Mesenterialseite des Eies und Uterus. Die Nabelblase 
war noch vorhanden, aber bereits zu einem mehr rundlichen 
fast gefässlosem Sacke atrophirt, indem ihre beiden nach 
oben und unten gerichteten Enden sich in einen feinen Faden 
verwandelt hatten. Die Allantois bestand als gesonderte 
Blase nicht mehr, sondern sie war bereits längst in dem 
ganzen Eie herumgewachsen, hatte sich sowohl mit der äusseren 
Eihaut vereinigt und bildete mit derselben das zottentragende 
Chorion, . als auch der in seinem Aınion liegende Em- 
bryo und die Nabelblase von ihr überzogen waren. Da die 


Placönta nicht als ein vollkommener Gürtel das Ei umfasste, 


sondern dieselbe in zwei parietale Hälften zerlegt war, so 


hätte man vielleicht glauben können, dass die Allantois auch 


nicht ganz in dem Eie herumgewachsen, sondern sich in 
demselben vielleicht nur mit zwei Hörnern, soweit wie eben 
die Placenten giengen, ausgebreitet hätte. Allein dieses war 
nicht der Fall; sie war in dem ganzen Eie, mit Ausnahme 
der Mesenterialseite, wo der Embryo im Amnion und mit 


 Nabelblase lag, herumgewachsen, und bildete in dem Zwischen- 
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raume zwischen den beiden Placenten das Ohörion. welches 


daher auch hier von Gefässen durchzogen war. 
Die Placönta materna hat bekanntlich bei den Fleisch- 


fressern ein blasiges Ansehen und besteht, wie Sharpey und 


ich nachgewiesen haben, aus den sehr entwickelten und er- 
weiterten Utrikulardrüsen der Uterinschleimhaut, in welche 


sich die die Placenta foetalis bildenden Zotten des Chorion 
hineingesenkt haben. Bei einer genauen Vergleichung nun, 
der oben beschriebenen kleineren gelbpigmentirten und ein 


oder zwei Zotten enthaltenden Blasen an dem Rande der 
rechten Placenta, mit den blasenartig erweiterten Utrikular- 


drüsen der Placönta materna, erschien es mir unzweifelhaft, 


dass auch sie solche in ihrer Entwicklung stehen gebliebene, 
und nur zu solchen einfachen Blasen umgewandelte Utriku- 
lardrüsen seien, von denen einige bei der Ablösung des Eies 
von dem Uterus ganz abgetrennt, andere aber dabei einge- 
rissen waren. War dem so, so konnte auch wohl nicht da- 
ran gezweifelt werden, dass auch die an den Rand der linken 


Placenta sich anschliessende Stelle mit den pigmentirten 


Zotten einen ähnlichen Ursprung hatte, d. h. dass sich auch 
hier eine, oder wahrscheinlich mehrere zusammengeflossene 
Utrikulardrüsen, zwar sehr erweitert, aber doch nur unvoll- 


kommen entwickelt hatten, und daher nur einige Zotten 


umschlossen, die sich auch nicht weiter entwickelt hatten. 

Ich glaube daher nun den morphologischen oder ana- 
tomischen Grund der beschriebenen Placentabildungen bei 
der Fischotter, den Mardern und Wieseln in einer mangel- 


_ haften Entwicklung einzelner Stellen der Placenta materna, 


oder vielmehr einzelner Utrikulardrüsen der Uterinschleim- 
haut suchen zu sollen. Die Zotten des Chorion finden an 
einer solchen Stelle keinen Boden zu ihrer Entwicklung und 
es entsteht also hier eine Unterbrechung der Placenta. Bei 
der Fischotter ist dieses ursprünglich nur an einer verhält- 
nissmässig kleinen runden Stelle an der freien Seite des 
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Uterus der Fall; bei den Mardern in einer schon etwas 
grösseren Ausiehuung an derselben Stelle, und ausserdem 
zuweilen auch an beschränkteren Stellen an der Mesenterial- 
seite; endlich bei dem Wiesel bringt derselbe Umstand eine 
vollkommene Unterbrechung in der Entwicklung der Placenta: 
und eine Zerlegung derselben in zwei Hälften hervor. Da 
aber die Blutgefässe der Allantois sich auch an diesen Stel- 
len ausbreiten, so scheint dadurch Gelegenheit zu einem 
Blutaustritt an denselben gegeben, der bei: der Fischotter 
beträchtlich, eine ansehnliche beutelartige Einstülpung des 
Chorions in das Innere des Eies hervorbringt ; bei den Mar- 
dern sind beide geringer, und bei dem Wiesel ist der Blut- 
austritt so gering, dass sich kein Beutel an dem Chorion 
mehr bilde. Das stagnirende Blut giebt Gelegenheit zur 
 Auscheidung von Hämatoidin in dem Epithelüberzuge sowohl 
der in ihrer Entwicklung stehen gebliebenen WIRFIDAEHSER, 
als. auch der entsprechenden Chorionzotten. 

Sollte dieses nun auch die morphologische nn 
weise dieser eigenthümlichen Placentarbildung sein, so ist es 
doch klar, dass die physiologische Ursache und die functio-. 
nelle Bedeutung derselben gleich räthselhaft bleibt. 

In Verfolgung des, indessen wie mir scheint durch Nichts 
weiter unterstützten Gedankens, dass die genannte Bildung 
mit der Function der Leber in näherer Beziehung stehe, 
richtete sich meine Aufmerksamkeit auf die langgestreckte 
Leibesform aller dieser Thiere, die schon bei Embryonen 
sehr bemerkbar ist, und möglicher Weise mit einer gerin- 
geren Entwicklung der Leber hätte zusammenhängen können. 
Ich hatte indessen leider nur zweimal eine Gelegenheit da-. 
rüber bei einem erwachsenem Thiere eine Gewichtsbestim- 
mung zu machen, da ich meist nicht die Thiere selbst, son- 
dern nur ihre ausgeschnittenen Genitalien zur Untersuchuug 
erhielt. Ein abgezogener Steinmarder wog 922 Grm.; seine 
Leber 39 Grm. also "as des Körpergewichtes; der Wiesel. 
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mit dem Fell 175 Grm.; die Leber 5 Grm., also ss des, 
des Körpergewichtes. Diese Zahlen sind nicht bemerkens- 
werth von denen bei Fleischfressern überhaupt abweichend, 
da bei Katzen und Hunden die Leber im Mittel: !as des 
'Körpergewichtes wiegt. Auch bei drei Marder-Embryonen 
ergaben sich keine bemerkenswerthe Zahlen. Dieselben wogen 
7,4—8,85 und 7,4 Grm.; ihre Lebern 0,6—0,7—0,7 Grm., 
also Yıı— Yız des Körpergewichtes. Zwei Embryonen des 
erwähnten Wiesels wogen 0,703 und 0,572 Grm. ihre Lebern 
0,052 und 0,042 Grm. also !ıs—!ıs des Körpergewichtes 
was von dem relativen Lebergewicht der Embryonen anderer | 
Säugethiere auf einem ähnlichen Entwicklungs-Stadium eben- 
falls nicht abweicht. 
In der Ueberzeugung übrigens, dass diei in Rede stehende 
Placentabildung doch irgend wie mit einer Eigenthümlichkeit 
des Stoffwechsels und der Ernährung der Embryonen dieser 
Thiere in Beziehung stelıt, will ich noch bemerken, dass die 
älteren Embryonen, auch der Marder, wie die. der Fischotter, 
einen schleimigen Ueberzug ihrer Haut, eine Art Vernix 
caseosa besassen, der bei jenen mehr bräunlich, bei diesen 
mehr grünlich war. Die Menge war indess zu gering, um 
eine nähere Untersuchnng desselben anstellen zu, können. 
Eines höchst eigenthümlichen Umstandes muss ich noch 
bei der Beschreibung dieser trächtigen Marder Erwähnung 
 thun, d. i. dass in keinem einzigen Falle unter den sieben 
in meine Hände gelangten Exemplaren, die Zahl der 
geplatzten Follikel und Corpora lutea mit der Zahl der 
Eier auf derselben Seite des Uterus übereinstimmte, viel- 
mehr hier die Ueberwanderung der Eier von einer Seite auf 
die andere vollkommen zum Gesetz geworden zu.sein scheint. 
Die Modificationen waren sehr mannigfaltig, wie. folgende 
Uebersicht zeigt: 


A. Steinmarder. 


"I. Rechts ein Corp. Iut. kein Ei; links ein Corp. tat. ein Ei. 
IL Rechts kein 3 lut. drei’Eier; links vier Corp. lut. ein Ei. 


“. 
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II. Rechts vier Corp. lut. ein Ei; Hnks kein Corp. lut. zwei Eier. 
IV. Rechts kein Corp. lut. ein Ei; links drei Corp. lut. zwei Eier. 


V. Rechts ein Corp lut. zwei Eier; Yinks zwei Corp. lut. ein Ei. 
Edelmarder. 
VI Rechts kein Corp. lut. ein Ei: ke zwei Corp lut. ein Ei. 


Vu „Rechts ein Corp. hut. zwei Eier; links zwei Corp. lut. ein Ei 


Dass hiedurch die Wanderung der Eier auf das eviden- 
teste bewiesen wird, liegt auf der Hand; nawentlich lassen 


die Fälle II, III, IV und VI gar keine andere Erklärung, 
etwa im Sinne von B. Reichert zu; allein die Ursache und 
der Mechanismus derselben werden EN nicht mehr auf- 


geklärt. 


b Herr Sei del hält einen Vortrag: 


„über den numerischen Zusammenhang, wel- 
cher nach Beobachtungen der letzten 9 Jahre 
in München zwischen den Niveauschwankun- 
gen des Grundwassers und der grösseren 
oder geringeren Frequenz der Typhuyusfälle 


zu erkennen ist“, 


Wird an anderem Orte veröffentlicht. 


Herr v. Kobell berichtet: 


„dass er kürzlich die Diansäure in einem so- 
genannten Columbit von Bodenmais aufge- 


funden habe, 


und dass dieser F und die Differenzen erkläre, welche über 
die zur Bestimmung und Unterscheidung dieser Säure von 
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der Unter-Niobsäure von ihm und andern Chemikern 


angestellten Versuche sich ergeben haben. 
Wird anderwärts veröffentlicht. 


Gümpbel 
„Ueber Torf im Uebergang zu Dopplerit“ 


und erläutert seine Mittheilung: durch Vorzeigung Gegen- 


 standes. 


Herr Buchner machte eine vorläufige Mittheilung: a 


„Ueber einen neuen rothen Farbstoff aus der 


Faulbaumrinde“. 
Vor zwölf J ahren machte ich der k. Akademie eine Mit- 
theilung!) über einen von mir in der Rinde von Rhamnus 


Frangula entdeckten gelben und flüchtigen Farbstoff, den 
ich Ramnoxanthin genannt habe. Ich wurde auf diesen Farb- 


stoff aufmerksam gemacht durch seine Eigenschaft, sich schon 
bei gewöhnlicher Temperatur nach und nach zu verflüchtigen. 


Weisses Papier, worin die genannte Rinde eingewickelt ist, 


färbt sich mit der Zeit deutlich gelb und die innere Fläche 


der Rinde (Wurzelrinde) bedeckt sich mit einer Menge präch- 
tiger, goldgelber und seidenartig glänzender Kryställchen, 


die man besonders gut mit dem Vergrösserungsglase wahr- 


nehmen kann. 


Trotz dieser Flüchtigkeit: des Rhamnoxanthins ist es mir 


| 1) Bulletin der k. bayer. Akademie der Wissenschaften. 1858, 
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_ doch noch nicht gelungen, eine zum näheren Studium genü- 


gende Menge desselben im sublimirten Zustande darzustellen. 


In grösserer Menge und zwar in Form eines gelben Pulvers 
kann man den Farbstoff erhalten durch Verdampfen des al- 
 koholischen oder ätherischen Auszuges aus der Faulbaum- 


rinde und weitere Reinigung des aus ‚den concentrirten Aus- 
zügen sich ausscheidenden Rhamnoxanthins. Da mir aber 


diese Darstellungsweise auf nassem Wege keine Gewähr für 
die vollkommene Reinheit des Farbstoffes darzubieten schien, 


so,,kehrte ich wieder zum Versuche. der Sublimation zurück. 
Auf nassem Wege dargestelltes Rhamnoxanthin wur de, mit 
Quarzsand gemengt, in einem mit einer mattgeschliffenen - 


Glasplatte bedeckten Glase auf einen geheitzten Ofen gestellt 
und dort während der Wintermonate sich selbst überlassen. 
Zuerst sublimirten langsam und in geringer Menge goldgelbe 
Krystallblättchen von Rhamnoxanthin, aber später erschienen 
anstatt dieser gelbrothe oder morgenrothe, ein lockeres Su- 

blimat bildende nadelförmige Prismen des neuen Farbstoffes. 
_ Dieser gelbrothe Farbstoff, dessen Bildung ich schon in 
meiner früheren Mittheilung angedeutet habe, ist offenbar 


- ein Produkt der Zersetzung des Rhamnoxanthins unter dem | 


Einflusse des Wärme. Er zeigt in seinem Aussehen eine so 


grosse Aehnlichkeit mit dem Alizarin (Krapp roth), dass er 
davon kaum unterschieden werden kann. ?) Dass er aber. 
mit diesem nicht identisch ist, beweist schon seine leichtere, 
Lösliciikeit in Alkohol und die Eigenschaft dieser Lösung, 


auf Zusatz von Alkalien intensiv kirschroth oder johannis- 
beerroth gefärbt zu werden, während die Auflösung des Ali- 


zarins dadurch bekanntlich eine purpurrothe, bei reflectirtem 


Lichte violett erscheinende Färbung annimmt. _ 
Ich hoffe bald Näheres über die Eigenschaften dieses 
Farbsoffes berichten zu können. 


2) Auch mit dem Nucin, dem sublimirbaren rothgelben Farb- 
‚stoff der Wallnussschalen, besitzt er grosse Aehnlichkeit. | 
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Historische Classe. 
Sitzung vom 20. Mai 1865. 


Der Sekretär, Herr von Döllinger, legte ein italie- 


 nisches Manuscript vor, welches der Cavaliere Herr Teo- 


dore Toderini, Vicedirector des venetianischen Archivs, 
durch Herrn G. M. Thomas als Geschenk zunächst für die 
Akademie eingesandt hat. | 

Es führt den Titel: 


„Cerimoniali e feste in occasione di venute 
e passaggi negli stati della RepubblicaVe- 
neta di Duchi e Principi della Casa di Ba- 
viera dall’ anno 1390 a 1783 


raccolti, corredati didocumenti ed annodati 
dal Gavaliere Teodoro Toderini ete.“ 


und enthält detaillirte Notizen mit sorgfältig ausgezogenen Ur- 
kunden über das Ceremoniel und die Feste, welche im vene- 


‚tianischen Gebiete bei Ankunft ‚oder Durchreise bayerischer 


Fürsten stattfanden. 
Dem Herrn Toderini ist hiefür der besondere Dank der 


Akademie ausgesprochen worden; das Manuscript aber wird 
auf der k. Staatsbibliothek aufbewahrt bleiben. 


Herr Paul Roth hielt einen Vortrag: 
„Ueber die Pseudo-Isidorischen Dekretalen“ 
mit Beziehung auf die neue kritische Ausgabe dieses Werkes 


von Hinschius. Er zeigte, dass das im westfränkischen Reiche 
entstandene Werk die Bestimmung gehabt habe, dem dama- 


ligen Streben des Klerus nach Regelung der Gerichtsbarkeit 
und nach Beschränkung des Klagerechtes behüflich zu werden. 
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Einsendungen von Druckschriften. 


Vom physikalischen Verein in Frankfurt am Main: 
Jahresbericht für das Rechnungsjahr 1863—64. 8. 


Vom historischen Verein für Steiermark in Gratz: 
a) Mittheilungen. Dreizehntes Heft. 1864. 8. 


b) Beiträge zur Kunde steiermärkischer Gesehichts-Quellen. 1. Jahr- 
‚gang. 1864. 8. 


Rn Von der naturforschenden Gesellschaft in Danzig: 
Schriften. Neue Folge. Ersten Bandes Zweites Heft. 1865. 8. 
Von der Geschichts- und Alterthumsforschenden euseregenche des Oster- 

landes in Altenburg. 
Mittheilungen. Sechster Band. 2. Heft. 1864. 8. 


Von der Royal Society in London: 


Proceedings. Vol. 13. Nro. 67. 70. 
ERS 


„. Von der Royal Dublin Society in Duilin: 
Journal. Nr. 31 Oct. 1863 — Juli 1864. 8. 


Von der Societe vaudoise des sciences naturelles in Lausanne. 


Bulletin. Tom 8. Nro. 52. 1865. 8. 
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Von der ‚Royal geographical Society in London: 
Proceedings. Vol. 9. Nro. 2. March 1865. 8. 


Von der Academie royale de medecine de Belgique in Brüssel: 


Bulletin. 2 Serie. Tom 8. Nro. 2. 3. 1865. 8. 


Von der Etomological Society in London ” 
Transactions. Third series. Vol. 2 part the fourth. 1865. 8. 


Von der Academie imperiale des sciences, arts, belles-lettres in Dijon: 


2 Serie. Tom. 11. 10 


Von der Societe Linneene de Normandie in Caen: 


Bulletin. 9 Volume. Annee 1863—64. 1865. 8. 


Von der naturhistorischen Gesellschaft in Hannover: 


Vierzehnter Jahresbericht von Michaelis 1863 bis dahin 1864. 1865. 4. 


Vom Verein für Kunst und Alterthum in Ulm und Oberschwaben in 
| Ulm. 


Verkandlangen: "16 Veröffentlichung. Der grösseren Hälfte zehnte 
Folge. 1865. 4. | 


Von der k. k. geologischen Reichs- Anstalt in Wien: 


1865. 15 Band Nro 1. Ion Febr März. 


Von der Gesellschaft für Aerzte ia Wien: 


 Medicinische Jahrbücher. Zeitschrift. Jahrg. 1865. 21. Jahrg. der 


ganzen Folge. 3. Heft. 8. 


| 
. 
= 
“lg 
- 
4 


'354 | Einsendungen von Druckschriften. 


Von der Universität in Heidelberg: 
Heidelberger Jahrbücher der Literatur unter Mitwirkung der vier 
Fakultäten. 58. Jahrg. 3. Heft. März. 1865. 8. | 


Vom Verein für Geschi chte und Alterthumskunde Westfalens in Münster. 


Zeitschrift für vaterländische Geschichte und Alterthumskunde. 3. Folge. 
4. Band. 1864. 8. 


Von der Redaktion des Correspondenzblattes für die Gelehrten und 
| Realschulen in Stuttgart: 


Credit für die Gelehrten und Realschulen. Nro. 3. 4. 


März. April. 1865. 8. 


Vom historischen Verein für das Grossherzogthum Hessen in Darmstadt: 


Archiv. Eilften Bandes 1. Heft. 1865. 8. 


Von der Accsdunie di scienze, lettere ed arti in Padua. 


Rivista periodica. Trimestre primo e secundo del 1863— 1864. 25 
Vol. 13. Trimestre terzo e ars del 1863—1864. 26. Vol. 13, 
1864—65. 8. | 


Von der Societ@ reale in Neapel. 


_ Rendiconto delletornate e dei lavori dell’ Accademia di scienze morali 


e politiche. Anno guarto. 1865, 8. 


Von der Reale istituto lombardo di scienze e lettere in Mailand: 


a) Memorie. Classe di scienze matematiche e naturali. Vol. 10—1 
della serie 3. Fäzcicolo 1 1865. 4. 
b) Memorie. Classe di lettere scienze morali e politiche. Vol 10—1 
della serie 3. Fasc. 1. 1865. 4. 
c) Rendiconti. Classe di scienze matematiche e naturali. 
Vol. 1. Fasc. 7—10. Luglio—Dicembre. 
u‘ „ 1.2. Gennajo. Febrajo. 1864. 1865. 8. 


| T 
| 
[ 
& 
Ya 
Ä | 
| 
| 
R 


Einsendungen von Druckschriften. 365 


d) Rendiconti. Classe di lettere e seienze morali e politiche. 
Vol. 1. Fasc. 6—10. Luglio-Dicembre. 
„12. Gennajo. Febrajo. 1864. 60. 8 


e) Solenni adunanze del Istituto. 
Adunanza del 7 Agosto 1864. 8. 


Von der Accademia delle scienze dell’ istituto in Bologna. 


a) Memorie. ‚Serie 2. Tom. 8. Fasc. 4. 


 b) Indiei generali della collezione col titolo di memorie in dodiei 
tomi dal 1850 al 1859. 1864. 4.' 


Vom Instituto di corrispondenza archeologica in Rom: 
a) Annali. Vol. 36. 1864. 8. 
b) Bulletino per l’anno 1864. 8. 


c) Monumenti inediti Vol. 8. Tav. 1-12. 1864. 8. 
d) Repertorio universale dall’ anno 1857—1863. 1864. 8. 


Von der Academie des sciences in Paris: 


Comptes rendus hebdomadaires des seances. Tom. 60. Nr. 20-24 | 
Mai—Juin 1865. 4. 


b) Tables des comptes rendus des seances. Deuxi&me 1864. 
Tom. 59. 4. 
Von der Universität in Kiel: 


Schriften der Universität zu Kiel aus dem Jahre 1864. Band 11. 
1865. 4. 


Von der natural history Society in Montreal. 


The Canadian naturalist and geologist. New series. Vol. 2. 
Nro. 1.2. & 
[1865. 1. 4.] | Bi 24 
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‚Von der physikalisch-medicinischen Gesellschaft in Würzburg. 


Würzburger Medizinische Zeitschrift. 6 Bd. 1. und 2. Heft. 1865. 8. 


Vom Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti in Venedig: 


Atti. Tomo decimo, serie terza. Dispensa quinta. 1865. 8. 


der Universität in 


 Annales academiei 1801/90, 4. 


Vom Musee Teyler in Harlem: 


| Catalogue de la bibliotheque 1865. 8. 


Von der k. bayer. Thierarzneischule in München : 


Thierärztliche Mittheilungen. 10. Heft 1865. 8. 


Vom Herrn Marquardt in Gotha: 


Die orientalischen Handschriften der herzogl. Bibliothek zu Gotha. 
Auf Befehl Sr. Hoheit des Herzogs Ernst II. von Sachsen- ‚Coburg: 
Gotha. Verzeichnet von Dr. Wilhelm Pertsch. 

1. Theil die Persischen Handscriften. _ | 
Türkischen Wien. 1864. 8. 


Vom Herrn Franz Liharzik in Wien: 


a) Das Quadrat die Grundlage aller Proportionalität in der Natur 
und das Quadrat aus der Zahl Sieben die Uridee des menschli- 
chen Körperbaues. 1861. 4. | 
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b) Das Gesetz des Wachsthums und der Bau des Menschen die Pro- 
portion-Lehre aller menschlichen Körpertheile, für jedes Alter 


_ und für beide Geschlechter. Mit 8 Tabellen und 9 lithographi- 
schen Tafeln. 1864. gr. Fol. 2 


Vom Herrn M. Des Cloizeaux in Fürd: 


Me&moire sur Pemploi du microscope polarisant et sur "Petade des 


proprietes optiques biröfringentes propres a determiner Je sytseme 
cristallin dans les cristaux naturels ou artificiels. 1864. 8. 


b) Origine de la karstenite de Modane en Savoie, 1864. 8. 
c) Carbonate de magnesie et fer dans la met£eorite d’Orgueil. 1864. 8. 


Vom Herrn D. Francisco de Asis Delgado Jugo in Madrid: 
Discursos leidos en la solemne inauguracion de la Sociedad Antropo- 
logica Espanola, verificada el 5 de junio de 1865. 8. 
Vom Giuseppe Luigi Gianelli in 


La vaccinazione e le sue leggi in Italia. 1864. 4. 


Vom Herrn Clausius in Zürich: 


Ueber verschiedene für die Anwendung bequeme Formen der Haupt- 
gleichungen der mechanischen Wärme-Theorie. 8. 


Vom Herrn Albert Rheiner in Hüfingen (Baden): 
Kritische Diagnosen über Medizin und Naturwissenschaften. Leipzig 
1865. 8. 
Vom Herrn T. C. Winkler in Harlem: 
Musee Teyler. Catalogue systematique de la collection pal&ontolo- 


gique 3. Livraison. 1865. 8. 
| 
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Vom Herrn Gustav Eichthal in Paris: | 


Les trois grands peuples mediterranneens et le christianisme. 
1865. 8. 


Yom Herrn Karl Fritsch in Wien: 


Die Eisverhältnisse der Donau in Oesterreich ob und unter der Enns 
und Ungarn in den Jahren 18°°/ssa bis 18%/eı. 1864. 4. 
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Albertus Magnus 213. 
Alterthümer aegyptische 331. 
des Mittelalters 260. 

Amerika, Süd. 161. 163. 
Aristoteles 260. 
Aschengehalt der Moore 105. 


Augustinus 307. 
Avicenna 213. 


Bayern, Triangulation 28, ältere Bestimmungen 33. 


neuere Messungen 41. 
bayer. Wald 168. 
zur Kulturgeschichte seines Nordens 66. 

die Moore 107. 

Geschichte 114. 199, (des Kuauee) 351. 
Bier, dessen Phosphorsäuregehalt 171. 

im Vergleich zum Fleische 175. 
Bronzesachen 81. | 
Buddhistisches Kloster 259. 


Canutillo, Mineral 16%, vergl. Stylotyp. 
Ceremoniali e feste etc. ital. Manuscript 351. 
China 121. 
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Chlor, oxydirte Salzsäure 198. 

 Chüshul, Himalayadorf 259. 

Confessiones Augustini, Bruchstücke einer mittelhochdeutschen VORR- 
setzung 307. 

Columbit von Bodenmais 348. 


Deduction und Induction 261. 
Denar 121. 

Diansäure 348. 

Dopplerit 349. 


Ei- und Placdnta-Bildung des Stein- und Edelmarders 339. 

Enargit 161. 

Entstehung und Begriff der naturhistorischen Art, 300. J 

Ernst, Herzog in Bayern und Administrator des  Hochstiftes 
Passau 114. 


Farbstoff, rother der Faulbaumrinde 349. 
Fleisch, gekochtes 111. | 
Fleischbrühe 114. 

 Flussnamen, erklärt 1. 5. 7. 

Follis 121. | 

Franken, alte Cultur 97. 


Giletscher, in Tibet 259. | 

Grundwasser, Zusammenhang der Niveauschwankungen mit dom 
Typhus in München 348. | 

Gyps, im Meere 184. 


Hadadonische Lager 260. 
Hämatoidin 213. | 
Heiliges Land 338. 
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Helmformen, ihre Entwicklung 260 
Himalaya, Temperaturstationen 231. 
Hindostan, absteigende Luftströme 242. 
Hisingerit 170. | 
Höhenisothermen von 248. 
Hügel-Hünengräber 68. 

Schädel in denselben 73 ff. 

Stein-, Thon-, Bronze-, Eisensachen 77 fl. 


Ibismumien 334. 


Indische Stationen 242. 
Induction und Deduction 261. 
Isothermen von Hochasien 226. | 
Einfluss des tropischen Tieflandes 238. 
Einfluss der grossen Stromgebiete und der tiefen Erosion 240. 


Jollyt 168. 


Keltisches von den Deutschen umgeändert 7. 

Keltische Ortsnamen 16. 23. 

Kirchengeschichte 338. 351 

Kochen des Fleisches, verschiedene Methoden mit ursprünglich 
kaltem oder mit siedendem Wasser 111. 


Kreuzzüge 338. 


Luftdruck, am Himalaya 259. 
Luftströme, absteigende 242. 


Main, Moenus, Moinos-Fluss 1. 10. 
Mainz, Mogontiacum =: Stadt des u 1.15. 27. 


italienisches 351. 


tibetisches 260. 


| 
| 
| 3 
| 
| 
| . 
| 
| 
| 
13 
> 
| 


362 Sach-Register. 


Maximilian L, Churfürst von Bayern, dessen Politik 199. 
Meerwasser, Eukininensehadiir der in ihm enthaltenen Luft 176. 
Meier Helmbrecht 316. 

Messungen, geodätisch-astronomische 28. 

Mexiko Denkmäler 331. 

Mineralogie 161. 163. 165. 343. 

Miramar (das Museum) 331. 

Mittelhochdeutsches 307. | 

Münchner Universitätsbibliothek 307. 315. 
Staatsbibliothek 338. 351. 

Münzwesen, römisches 121. 

Murium superoxyd 198. 

Mustela foina 329. 


martes 339. 
vulgaris 348. 
Ozon 190. | 

Verhalten zum Thallium 191. 
„ Arsen 192 
zu Schwefelmetallen 193. 
Jodmetallen 193. 
„ Bilutlaugensalz 193. 
Manganoxydul 194. 
‚„ schwefliger Säure und Schwefelwasserstoff 194. 
Gerbsäuren 194. 


„ „ Guajakharz 195. 
Ozonide 195. 


Pfahlbauten 69. 84. 
Pflianzenleben im Meere 179. 
Philologie 307. 316. 
Philosophie, allgemeine 261, alte 260. 
des Mittelalters 213. | 
Schellings 338. 
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Physiologie der Gewächse 267. 


- Placenta der Fischotter 214. 


des Stein- und Edelmarders 340. 
Placentabeutel mit gelben Pigment 218. 221. 
Pseudo-Isidorische Decretalen 351. 


Rein, Rönos-Fluss 1. 5. Rins. 
Rhamnus frangula 349. 


Rhamnoxanthin 349. 


Sarcophage 3383. 


Salzsee am Himalaya 259. 
Schanzen von Wischelburg 260. | 
Schneegränze des asiatischen Hochlandes 251. 


der Andeskette 252. 
en der Alpen 253. 
» Norwegen 253. 


Schwabenspiegel 316. 

Skarabäen 336. 

Sprachforschung und keltisch-deutsch 
Stelen aus Kalkstein 336. 

Steinkohlenbildung im Meere 180. 

Steinsachen, Waffen u. dgl. 77. 102. 260. 

Stickstoffgehalt im gekochten Fleisch 111. 

Stylotyp 163. | 


Temperaturstationen von Hochasien 226. 

ihre Zusammenstellung 228. 
Thermischer Effect der Gebirge 249. 
Thonsachen 79. 102. 


Tibet, die Könige von 260. 
 Todtenbuch (ägyptisches) 333. 


Torf, Uebergang zu Dopplerit 349. 
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Torfmoore, Hoch- und Wiesenmoore 104. 
jene Kiesel, diese Kalkmoore 107. 111. 
Tsomognalari, Salzsee 259. 


Typhus, Zusammenhang mit dem Grundwasser 348. 


Unsterblichkeitslehre Schellings 338. 
Vegetationsgränze am Himalaya 257. 


Wasser, seine Rolle dem Ozon gegenüber 196. 
„ Chlor 197. | 


| Zoologie 213. 339. 
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Beckers 338. 


Bischoff 213. 339. 


Buchner 176. 349. 


Christ 1. 121. 


Cornelius i99. 


Döllinger, von 296. 351. 


Geissel, Johann von (Nekrolog) 296. 


Glück 1. 


Gümbel 66 349. 


Haneberg 213. 


Haupt 317. 


Hefner-Alteneck, von 260. 
Hofmann 307 315. 316. 


Keinz 316. 
Kobell, von 161. 163. 168. 348. 
Kohler 307. 


Lamont 28. 


Liebig, von 190. 261. 
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Martius, von 264. 
Maximilian L, Kaiser von Mexiko 332, 


Mohr 176. 


Müller 261. 


| Muffat 114. 


Nägeli 300. 
Plath 121. 331. 


Reinisch (in Wien) 332. : 
Rockinger 316. 
Roth, Paul 351. 


'Schlagintweit, E. 260. 


Schlagintweit, H. von 226. 


 Schönbein 190. 


Seidel 348. 

Spengel 260. 

Streber, Franz (Nekrolog) 261. 

Struve, Friedr. Georg Wilhelm (Nekrolog) 294. 


Thomas 338. 351. 
Toderini (in Venedig) 351. 
Treviranus, L. Ch. (Nekrolog) 264. 


Vogel jun. 104. 111. 171. 


Wagner, Rudolph (Nekrolog) 287. 
Würdinger 260. 


Tab.l. 


JSOTHERMEN 
der mittleren Temperatur des Jahres 
auf das Meeresniveau reducırt, 


CLIMATISCHE ZONEN, 
in Indien und Hochasien. 
Temp. Fahrenheit 


85 80 95 

(Zu „DIE 

TEMPERATURSTATIONEN 


A 
DR 


ISOTHERMEN HOCHASIENS 


von H.v. Schlagintweit-Sakünlünski") 3° 
7 
ZA 
Pr 


— 


5 


777 


„ 
mw 


Abnahme der 
znettleren Temperatur mıt 


DH: der Höhe: 
Im Dekhan und in Centre’ Indien 
1° F 530 eng! F' 
7 In den Nilgiris und in Südindien 
7: In Ceylon und im Archinel 
0 /m Himalaya und Tibet 10 
- 400 eugl. Fu. 385 Mittel 
fin Kün | 
380 engl. 
In den Alpen 
engl. E 
9 
| Scala in englischen Meilen; 


in ihrer Veränderung der Drei 


ERLAEUTERUNGEN. 

>». Hochasien: Die Veränderung mil der Breite ist ähnlich jener im mitlleren 
Europa, 9°F. für 1° Breite, aber zugleich zeigt sich eine bedeutende Abnahme gesen Osten. 
-».. Vom Fusse des Himälaya zum nördlichen Rande von Central Indien: 
Die Abnahme gegen Norden beträgt im Mittel nur 1° F. für 1° Breite; im Nordwesten 

tritt eine locale Erhöhung der Temperatur auf, östl. Erniedrigung. 
Region des südindischen Maximums: Eine der ins elarti$ be- 
Srenzlen Zonen grösster Wärme längs des thermischen Aequators 


Thermischer Aequalor. 


Sützungsberichte der k.b, Akad d W 1865. 7 3. 


| 
| 
| 
| - - 5 


/u .Die Temperaturstationen u. Jsothermen 
lochasiens v. H.v. S-S 


Die Höhen - 


DE 


Isothermen 


N) 


HIMALAYA, KARAKORUM & KÜNLÜN. 


Höhen ın enel. Fuls, Temp. Fahrenheit 


Gaurisankar, ‚29002 


| 


Kenchinjinda, ‚231560 


= | | = \Davalaghiri, 6826 | 


JAHRESMITTEL. 


10 | 


| 


= 


HELM 


198 


122 


20 


7 
N 
| M | | 50 
| 
| 


S Minsingers lith. Anst, v. P.Haustetter in München. 


ERLAEUTERUNGEN. 


Numerische Daten der Jsothermen Seite Höhen des Schneegebirges, Schneegrenzen, 


Construction des Profiles Seite 1256 er Bewohnte Orte u. Vegetation Seite 249-259. 


: ch - isch, J dsch sh - sch. : 


I) Pässe über den Himalaya nach Tibet 17000 18000: 
Pässe von Tibet nach Turkistän 18400 18,800 
>) Elchipass über den Künlün 17,579' | 
/y) Höchste bewohnte Orte in Tibet 14,800 15,000 
Kloster Hänle 15,117, Dorf Chüshul 14,406 
9) Das ‚Industhal bei Leh in Ladak 10,795 
6! Die Region der tibetischen Salzseeen 
14000 15700. 
7) Das Karakäshthal beim Nephritlager 
Gulbagashen, 19,252’ 
8) Die höheren Vorberge des Iimalava 8000 - 
10.000 


9. 10) Tielste Gletscher des Himälava; Chära 10590 


| Tsoji 10967 

11.19) Tiefste Gletscher im westlichen Tibet: 
Bepho 9876, Tami Chuet 10460 

15) Gletscher im Künlün ähnlich jenen von Tibet; 


lielster unbekannt. 


14) Bushia, Dorf in Turkıstän 


15) Mittlere Höhe der Himälaya - Sanıtaria oder 
| (tiesundheitsstationen 7000’ 

| I6) Höhe des -Indus bei Skärdo in Bali 7955’ 
AD) Die (tangesebene bei Benäres 550 
| 

| 


18) Die Ebene von Turkistän bei Yarkand 4200 


Mittlere Temperaturabnahme: für 


Tab.Il 
| | 
| 
| 
7 
| Diamer, 6%. 
-5 
x — A — 
\ 
| 
| \  Künlüngipfel | 
alüngipfel ca. 22000 
22 | - 
A | 
| M | 5 | 
| | | \ 25 | 
| | | | 
| 
\ 
) 
75 /2 


